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© Zaffet uns fleifig fein zu halten die Ginigkeit a 
I im Geift. 
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Der Herr wird für euch jtreiten, 

und ihr werdet ftille jein. 
2. Mof. 14, 14. 

„Der Serr wird für eudh ftreiten, 
Und ihr follt ftille fein.” 
&o Fang’3 am Roten Meere 
An jedes Ser; hinein. 
Und Xsrael, geführet 
Ron Gottes jtarfer Hand, 
Erreihhte trodnen Fıukes 
Des Meeres andern Strand. 


Der Herr wird für dich ftreiten, 
Und du follit Stille fein! 

Fola’ Findlich feinem Leiten, 
Pertraue ihm allein. 

Er ift’3, der deine Pfade 

Durh Meer und Würften bahnt; 
Dich Teitet feine Gnade 

An’ Ziel mit mädht’ger Sand. 
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2 ‚Gott läffet Gras wadıfen für das Vieh und Saat u Yu des Wenden; | 
ie > dah das Brod des Menfchen Herz flärke. u... 




















Werdezeit. 


Weich, baliamifch weht die Yurt, 
Wie ein warmer Gottesoden, 
Ind cin wunderjamer Duft 
Mifcht Fich mit der Erde Yroden- 


Rings ein leimen, Wucjen, Blübn, 
Saaten auf zum Vicdhte fpriegen, 
An den Bäumen jproit es grün, 
Quellen murmelnd jidy ergießen. 


Grit lag alles winteritill, 

Kun ein mächtig VBorwärtsdrängen, 
Ssede braune Knofpe will . 
Shre dunkle Hülle fprengen. 


Bald ihon wird die Ernte fein, 
Ringsum färbt das Morn fich golden, 
Und daneben an dem Rain \ 
Srüßen tauiend Blütendolden. 


Segensreiche Werdezeit, 
Wunder nie ganz zu begreifen; 
So foll für die Ewigfeit 
Unfre Seele täglicy reifen. 





Eine ericdütternde Beneamung. 





Wdoniram Nudjon war der Sohn eines 
Bredigers in MaflachujettS und jtanımte 
aus einem altehrwürdigen PBuritanerge 
ichlechte, das, in feiner 'englifhen Heimat 
um des Glaubens willen verfolgt, jenjeits 
des Ozeans, in Neuengland eine neue Hei- 
mat gefunden hatte. Inter der Zucht des 
hoben Ernites, den die Väter einjt mit he: 
rübergebradht hatten, wuchs unser Mdoni 
ram im elterlihen Sauje auf und genof 
da bis in fein 16. Lebensjahr feine erite 
Erziehung, ohne dah; es bei ihm jedody zu 
einem lebendigen Serzenschriitentum ge- 
fommen wäre. 

Sm Sabre 1804 kam er in das Kolle 
gium zu Andover, wo er einen jimgen 
Mann namens E. fennen lernte, der fic) 
bor anderen durd feine hohe Begabung, 
jein liebenswiürdiges, wißige® und ange 
nehmes Wefen, feine bezaubernden Manie 
ren auszeichnete, dabei aber ein vollende 
ter Gottesleugner war. Bald war der 
Sohn des erniten Puritaners nicht nur 
jein Bervumderer und Freund , jondern 
auch ein eben jo -entichtedener Belenner 
feines Unglaubens. Nedodh war er zu 
aufrichtig und zu männlich, als dab er die 
je Veränderung in feinen Glaubensan- 
fihten jeinem Water verjchiwiegen hätte. 
Diefer behandelte die Mitteilungen feines 
Sohnes mit der Strenge eine® Mannes, 
der nie am eigenen Glauben geziveifelt 
hatte. Den Tränen, lagen und Bitten fei- 
ner Mutter zu widerstehen, war für den 
jungen Gottesleugner jchon jchiverer. 

Adoniram machte hierauf eine Reife 
dur die nördlichen Staaten Amerikas 
mit unflaren Plänen willenichaftlichen 
Ehrgeizes, unruhig und elend im Serzen. 
Eines Abends jpät übernacdtete er in ei- 
nem ländlichen Gafthauie. Als der Wirt 
ihm in fein Zimmer leuchtete und ihm fein 
Bedauern ausdrüdte, dab er ihm die 
Nadjtherberge neben der eines jungen 


ner  wunbefannten, 
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Mannes amveifen müjle, der dem Ster- 
ben ganz nahe zu fein fcheine, verficherte 
Sudfon nit anfcheinender Kaltblütigfeit 
und Serzlofigkeit, dab ihn dies gar nicht 
beunrubige, 

Nihtsdeitoweniger fanıen Töne aus dem 
anftogenden Zimmer berüber, die ihm gar 
feine Nube ließen. Es Waren nicht jo- 
wohl die Bewegungen der Wärter, die ihn 
in Inrube veriegten, als vielfiehr das 
Stöhnen und Seufzen des Ktranfen in der 
feierlihen Mitternachtitunde, und der trii- 
be Gedanke, dai der junge Mann wahr 
iheinlih im Sterben liege. 

Dazu famen die frühen Eindrüde des 
GElternbaufes ımd die neulihen Tränen 
feiner Mutter, dies alles war zu Itarf für 
jeinen Unglauben. „War diejer Sterben- 
de vorbereitet? Yin is? “ fragte er 
jih. Scamröte flog über jein Angeficht 
bei diejer Frage, denn er fühlte die Hohl- 
beit feiner armieligen Pbhilofophie Aber 
was würden feine früheren Studiengenoi- 
fen zu diefer Schwäche fagen? Was mwür- 
de insbejondere fein Flarer, verjtändiger, 
wigiger Univerjitätsfreund von einer jol- 
hen findiihn Unruhe denfen? Dennod) 
fehrten ieine Gedanfen immer ivieder zu 
dem Sranfen zurüd, der in des Lebens 
letter Feuerprobe lag „War er ein Ehrüt 
rubig und jtarf in der Hoffnung des ewi- 
gen Lebens — oder erbebt er am Ufer ei- 
dunflen Zukunft? 
Vielleicht war er ein Freidenfer, auferzo- 
gen von dhrüitlichen Eltern, und begleitet 
von den Gebeten einer frommen Mutter?“ 

So wogte e8 in ihm auf und ab. Er 
erinnerte ich, da; der Wirt ihm denfelben 
Menichen befchrieben hatte, und es dräng 
te ihn im Beift, fich an-das Sterbebett zu 
itellen, obwohl er mit aller Macht dagegen 
fümpfte. So fam der Morgen und die 
belle Flut des Lichtes, die fich in jein Zim 
mer go&, zeritreute, wie er fich fjelbit be 
redete für Augenblide alle feine abergläu 
biihen Nadhtgedanfen. 

Sobald er fich erhoben, juchte er den 
Wirt auf und fragte nad) jeinem Franfen 
Sausgenoifen. 

„Er it tot,” war die Antwort. 

„Z0t?" 

„sa, er iit dahin, der arme Buriche! 
Der Arzt jagte jhon geitern, er wiirde die 
Nacıt nicht überleben.“ 

„Wiffen Sie, wer er war?” fragte Jud- 
fon. 

„D ja,“ entgegnete der Wirt; „er war 
ein junger Mann vom Bropvidence Stolle- 
gium, ein fehr bübfcher Sunge. Sein Na 
me iit €,“ 

Sudfon war wie vom Schlage gerührt. 
65 war niemand anders als fein angebe 
teter Freund, der ihm zuerjt die Zweifel 
des Unglaubens ins Ohr geflüjtert. 

„zot,“ dachte er bei fich jelbit, „verlo 
ren, verloren!” 

An diejem Tage merkte er, da; er ohne 
Ehriitum nicht leben fünne. Er fühlte die 
Wahrheit des Evangeliums, gab jeinen 
Neiie plan auf und lenfte feine Schritte 
beinnvärts. Dies war der Wendepunft 
jeines Lebens. 

sn der Stille des elterlihen SHaufes, 


11. Juni 


nod; mehr aber in Keım Kollegium zu An- 
dover, in das er bald als Wahrheitfuchen- 
der eintrat, fand er die volle Zuperficht 
des Glaubens und den Frieden des Ser- 
zens in der VBerföhnung Ehrifti. In der 
Semeinschaft gleihaefinnter Preunde er- 
itarfte fein inneres Yeben zufehends mehr 
und mehr. Gegen das Ende jeines Muf 
entbalts im Seminar fiel ihm wie zufäl- 
lig die berühmte Predigt des Dr. Claudi- 
us Buchanan, „der Stern im Morgenlan- 
de“ in die Hände, welche ihn jo mächtig 
bewegte dah fie die Veranlafiung wurde, 
dab er fich bald darauf entihloi, jidh in 
den TDienit der Million zu begeben, wel: 
hen Plan er wirflih ausführen Fonnte. 

Der Herr wies ihm fein Arbeitsfeld un- 
ter den Birmanen in SHinterindien an, wo 
er reichlich den Samen des Wortes Got- 
tes ausjtreute und darum auch reichlich 
ernten durfte. Sein hoher Glaubensmut, 
der die größten Sinderniffe zu überwinden 
vermochte, und fein brennender Eifer für 
die Rettung unfterblider Seelen, der ihn 
nicht ruhen und raften ließ, nad) allen Be- 
siehungen hin feine ausgezeichnete geilti- 
ge Begabung im Dienfte feines bimmli- 
ihen Königs zu verwenden, wurden von 
Hott mit: dem die hoffnungsreichiten Er- 
wartungen weit übertreffenden, herrlichen 
Erfolge gefrönt. 

Sm Mlter von 62 Nabren ftarb der 
treue Streiter Jeju Chriiti auf einer See- 
retje, die ihm die Merzte zu feiner Erho- 
lung angeraten hatten, den 12. April des 
Sahres 1850. Seine irdiichen Weberreite 
wurden in die Fluten des Ozeans ver- 
jenft, bi8 auf den Tag, da das Meer jei- 
ne Toten wiedergibt. Sionspilger. 





Die Madıt dse Wortes Gottes- 





Sm Gefängnis zu Talfa, Chile, ja ein 
berüchtigter Bandit. Verbrecher feit jei- 
ner Rindheit, Flebte an jeinen Händen das 
Blut von mehr als einem Opfer; lange 
hatte er es veritanden, fich der trdiichen 
serechtigfeit zu entziehen. Endlich feitge- 
nommen, wurde er zu lebenslänglicher 
Inchtbhausitrafe verurteilt. 

Fir einen Mann, wie er, der das freie 
und wilde Xeben in den Bergen gewöhnt, 
ivar das Gefängnis bitterer alS der Tod. 
Sn feiner Erbitterung wurde er bald der 
Schrefen der Kerfermeiiter, wie der Ge- 
fangenen. Dit fchlug er jeine Wächter in 
der Hoffnung, von dem einen oder an- 
dern durd einen Schu; Hingeftredt zu 
werden. Glücdlicheriweife war einer die- 
fer Wächter ein Chriftt. Bon Mitleiden 
ergriffen, redete er mit feinem Gefangenen 
von efu, dem Sünderheiland, und erzähl 
te ihm in furzen Zügen fein Leben nad) 
den Evangelien. 

Der Sträfling bordhte vorerit mit Ver- 
adıtung, jpäter mit Achtung, und zuleßt 
fragte er, ob das Buch mit diefen Whın 
dergeichichten zu haben wäre. Nachdem er 
erfahren hatte, dab es_um einen geringen 
Preis zu eriwerben jei, 309 er einet ver- 
jtedft gehaltenen Dolch herbor, den er dem 
Wädıter überreichte mit den Worten: „Ich 
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befige fein Geld, nehmen Sie diefen Dold), 
verfaufen Sie ihn und verichaffen Sie mir 
aus dem Erlös eine Bibel!“ 

Der Wächter nahm den Doldy und brad)- 
te am nädjten Morgen dem alten er 
brecher jeine eigene Vibel. Diejer lieit die- 
felbe zu wiederholten Malen; eine änder- 
ung in feinen Benehmen wurde bald be- 
merft, eine jtufentveife Bellerung, Zeichen 
innerer Sinnesänderung traten ein- Der 
Gefangene wurde wirflidy eine neue Sirea 
tur, 

Turd die Kraft des alten Kvangeli- 
ums umgewandelt, wurde er mild, wie 
ein Yamm, geborfam gegen jeine Borge- 
jeßten. jeden Tag mit Ergebung und Ei- 
fer jeine Pilicht erfüllend. Kinige Zeit 
jpäter wurde er in das Gefängnis zu San- 
tiago übergeführt, und dort famen meh 
rere feiner Mitgefangenen durd feinen 
Einfluß zu der Erfenntnis Nefu Ebhrifti. 





Zeugnifle für eins! 

E3 hat nie ein Menih jo geredet ivie 
Diefer Menjich- ob. 7, 46. 

So Iprachen jene Knete, die von den 
Sohenprieitern ausgejandt worden waren, 
unfern Sejus gefangen zu nehmen Sie 
fehrten alfo unverricdhteter Sade zuriüd. 
Warum? Hatte ji) Nejus zur Wehre ge 
jet? Nein, aber fie hatten Sejum reden 
gehört und waren von jeinen Worten jo 
ergriffen worden, dab Tie nichts gegen ihn 
unternehmen fonnten. Ind wie gliicklicd) 
iit doch der Menjch der von Neju md sei 
ner boldfeligen Lehre aud jo erariffen 
wird, dab er jich jogleich entichließt, von 
mm an dem zu leben, der ihn durch jein 
Leiden und Sterben erlöit bat. Manche 
Worte werden von uns Menjchen oft jo 
feihtfinnig ausgeiprocen, als ob jie nichts 
su bedeuten hätten, und das ilt ein qroßer 
Sertum, denn ein gutes, freundliches 
Mort fann viel Gutes ausrichten, während 
ein unbedadjtes und lieblojes viel Imbeil 
umd Merger zur rolge haben fann. Be 
fonders Kinder Gottes jollten in allem 
Tun u. Yalien jehr vorjichtig jein, um nic 
mand zum Anfto zu fein, jfondern viel 
mehr durch) Wort und Wandel Yeugnilte 
für Neius ablegen, wie das obige The 
ma andentet. Alfo, wir haben noch immer 
viel zu lernen, daher wir täglich verfuchen 
möchten unierm Nefus immer mehr äbn 
lich werden, und jeine Gebote und VBerbo 
te zu befolgen zu juchen. ‚serner wollen 
wir uns von den jhon erwähnten Aned) 
ten darin belehren lallen, das wir itets 
nad) umferer Weberzeugung auch das richti 
ae Zeugnis ablegen, beionders wenn ces 
jich um unsern Jeius md fein jeliamachen 
des Wort handelt. 

Am Schlufie der jo belehrenden Berg 
predigt itand das Wolf auch unter dem 
Eindrud, da er „gewaltig redete“. Mattb- 
7, 29. Und ein anderes Mal jeine Jün- 
ger: „Serr, wohin follen wir gehen? Du 
haft Worte des ewigen Zeber3. Nob. 6, 
68. Hören wir Nefus, wie wenn’s heute 
das erite Mal wäre oder wenn wir zum 
legten Mal Gelegenheit dazu hätten, jo 
werden jeine Worte and) auf uns des tie- 
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fen, nadhaltigen Eindruds nicht verfehlen. 
Mir it ferner noch ein Urteil über Jejus 
von Leopold Ranfes jehr wichtig. Der 
große deutiche Gejchichtsichreiber Leopold 
v. Ranfes, der rein vom Standpunft der 
geihichtlihen Wahrheit aus die Geitalten 
der Weltgeihichte prüft, jagt über Sefus: 
Wie jo unfcheinbar und verborgen war jein 
Leben, jeine Beihäftigung, Sranfe zu bei- 
len und ein paar Filchern, die ihn nicht 
immer veritanden, in Gleichnijie von Gott 
zu reden! Aber aud auf dem Standpunft 
diefer unferer weltlihen Betrachtung dür 
fen wir eS jagen: Reiner und erbabener, 
gewaltiger und beiliger bat es auf Erden 
nichts gegeben, als der Wandel ejus, und 
als jein Leben und Sterben. Nn jedem 
Haud feiner Sprache weht der lebemdige 
Ddem Gottes. Es jind Worte, wie Petrus 
ji) ausdrüdt: Des ewigen Xebens. Das 
Menichengeichleht bat feine Erinnerung, 
die diefer von ferne zu vergleichen it. So 
ein Zeugnis gibt alfo der befagte Yeopold 
von Ranfes unferm Heiland, außer Petri 
Befenntnis. Und was fagit du, lieber Ye 
ier von Nefus, biit du auch bereit, ent 
ichieden für ibn einzuitehen, oder halt du 
ihn nody nicht im Herzen als den erfahren, 
der Siinden und Webertretungen vergibt? 
Das wäre jchade, und daher bitte ich, ven 
jo, dann verjuche es heute, was du an Ne 
jus umd feinem Wort haft, und befonders, 
wenn es zum Sterben fommt, fann mur 
Sejfus allein belfen. 


Wohl dem, der Sejus liebet 
Und deiien Simmelswort! 
Dies Licht alänzt ungetrübet, 
Zum Troft ihm immerfort. 


Wo Nefus ji befindet, 
Da itehet alles wohl; 
Wer ji) auf Jefum arindet, 
Der lebet jegensvoll. 
|llngenannter Tichter. ] 
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Die Ernte iit reif! 





Eine Seele it mehr wert denn alles 
andre in der Welt. Alle Schäße der Welt, 
ja jogar die ganze ‚Welt mit all ihrer 
Schönheit und Erbabenbeit it nicht gemü 
gend, eine Scele von der ewigen Bein zu 
erlöjen. Es iit feine Hoffnung für eine 
vorlorene Seele in der Emwigfeit vorban 
den. D wie traurig, auf ewig verloren 
su Sein! 

Arme Seele, eriwade, erwache jeßt; denn 
dein Leben it wie ein Dampf, weldyer bald 
verihmwindet. D, erwade, che du binun 
ter gebit in die furdtbare Ewigfeit, wo 
der Wurm nicht itirbt und das Feuer nicht 
verlifcht! Iebt halt du einen Heiland, der 
willig und bereit iit, Mich zu erretten. Kom 
me ohne Zögern und Auffchub! 

„Der Geiit und die Braut jpredyen: 
Komm! Und wer es höret, der jprede: 
Komm! und wen dürjtet, der fomme; und 
wer da will, der nehme das Waller des 
Lebens umfonit.“ Difb. 22, 17.. „Wohl: 
an alle, die ihr duritig jeid, fommmt ber 


zum Waffer; und die ihr nicht Geld habt, 
fommt ber und faufet und ejlet; Fomumt 
ber md faufet ohne Geld und umfonit, 
beides, Wein und Mil“ Nei- 55, 1. Wa- 
rum willit du verloren geben, wenn du ge- 
rettet werden fannit ohne Preis und um- 
jonit? DO, verfäume nicht die Erlöjung, 
das große Heil, denn der Geilt Gottes 
wird dich nicht immer mahnen und an dei- 
nem $erzen arbeiten. Komm, wäbrend 
der Geiit an deinem Herzen wirft ! Der 
Welt erwartet eine lange Ewigfeit. Wir 
müfien fie entweder mit Gott in der Herr 
lichkeit des Himmels oder mit dem Teufel 
in dem Bfuhl, der mit Feuer und Schweiel 
brennt und wo fein Soffnungsitrabl je 
eindringen wird, zubringen. D Ewigfeit! 

Komm, armer Sünder, und la dich ret- 
ten! Warum willit du verloren geben, 
wenn die Errettung frei iit? Yeute aller 
Nationen fünnen gerettet werden, wenn fir 
ihre Simmden verlafien, Bube tun und glau 
ben. Gott will alle Siimden tilgen und 
ihrer nicht mehr aedenfen. Gepriefen ei 
unfer Gott! 

Stehbe einmal itille md denfe einmal 
nad) iiber Me lange Ewigfeit! Wenn wir 
dort 10,000 Sabre gewejen jind, fo dauert 
die Ewigfeit immer nod fort. Willie, dad; 
die Ewigfeit jo lange dauern wird, als 
Sott lebt; jie wird nie aufhören. 

Sm Simmel wird es feinen Tod, mod) 
Yeid, noch Gejchrei, noh Schmerzen ge 
ben; denn das Erite it vergangen. TDieje 
alte Welt mit all ihren Schäßen und ih- 
rer Schönheit wird verihwunden fein. Wo 
willit du alfo die lange Ewigkeit zubrin 
aen? Gott aibt dir die Gelegenheit und 
das Vorredt, deine Wahl zu treffen. Bald 
wird der Tod fommen und mit feinen 
falten ‚Fingern dein Serz berühren und 
dih binwegraffen aus der Beit in die 
Ewigfeit. Komm zu Nefu, ebe es zu jpät 
it! Momm zu ihm jebt, denn morgen 
mag es zu fpät fein. Sebt iit der Tag des 
Heils. 


> 


Ss % Walter. 


sreeman, ©. Daf. 
Nurzer Beridt vom bewenten Yeben des 
lieben Bruder Philipp Bier, 


Necdlen, Gal. 





Heorg Philipp Bier wurde aıı 5. Sa 
nuar 1846 in Briwalnoje, an der Wolga, 
Nubkland geboren. Er hatte vier Briider 
und drei Schweitern. 

Am 3. März 1869, trat er mit Anna 
Ktatharina Seiler, aus der Kol. Yaub, in 
den Eheitand. Ihnen wurden Kinder ge 
boren wie folgt: 

Youife am 29. Mai 1870, in Ruland. 

Seinrih am 18. Sept. 1872 in Rußl. 

sriedrih am 1. Dez. 1874 in Rubland. 

Philipp am 25. Januar 1877 in Ruh: 
land; er jtarb am 13. Juni 1881 in Wien. 

Alerander am 5. März 1879 in Rup- 
land, 

Kobhannes am 9. Juli 1881 in Aijien; er 
itarb am 13. DOftober 1895 in Nebrasfa. 

David am 6. März 1884 in Afien- 

Philipp am 18, Juli 1886 in Amerifa, 








Maria am 6. September 1888 in Ame- 
rifa. 

Ama am 12. Febr. 1890 in Amerika. 

Am 13. Anguit z0g die liebe Jamilie, 
nit noch vielen Andern, unter der teilwei 
fen Leitung der weit und breit befannten 
Männer, Klas Epp und Abram WBeters, 
nad) Niien. Nachdem fie dort in ihren 
Hofinungen getäuscht und viel Kummer u- 
Not erlebt hatten, zogen fie am 24. Ap- 
ril 1884, wieder zuriüd nah Rubland. 

Pruder Bier war lutberiich geboren u 
erzogen. Dod che fie nacı Miien zogen, 
ichlos er jich der famarischen Mennoniten: 
Semeinde an. Bald darauf wurde er zu 
Sott befehrt. Er arbeitete als Schmied 
unter den Mennoniten. 

Am 2. September 1884 traten fie die 
Reife nad) Amerifa an; am 9. Oftober fa- 
men jie in Beatrice, Nebr,., an. Durch 
Vermittlung des alten Onfel Corn. Jan- 
jen Ddafelbit, fanden jie bald Arbeit und 
eine zeitiveilige Heimat. Später zogen fie 
auf's Yand umd betrieben als Nenter Af 
ferbaıı. Dod) als das Städtchen Nanfen 
gebaut wurde, war er einer der erjten, die 
dort ihr Brot juchten. Er baute eine 
Schmiede und hat viele Sabre am AmboF; 
den Hammer geichwungen und Tich und 
jeine Jamilie ernährt. 

Sm Mnauft 1886 wurden Br. Vier umd 
jeine liebe Frau, auf ihren lebendigen 
Slauben getauft und jchlojien ich der Ar. 
M. B. Gemeinde an- Ihre Kinder wur: 
den jtreng religiös erzogen und man bat 
es wohl jelten gejeben, da Br. Bier oder 
jeine Slinder in der tirche oder jonit in 
der Verfammlung ih umfchauten! 

Machden ihre Tochter Anna geboren, 
wurde Mutter Vier nit mehr gejund. 
Auf dem Sterbebette dankte jie ihrem lie 
ben Mann in rührender Reife für alle er 
wiefene Liebe; ihre lieben Kinder iegnete 
lie und alle, die alt genug waren, veripra 
chen der lieben Mutter, ein gottjeliges Le 
ben zu führen, um einit auch aus Snaden 
jelig zu werden. (Möchte die Zeit fom 
men, wenn alle dieje lieben Kinder ihr 
RBeriprechen erfüllen. ) An 26. Febru 
ar 1890 jtarb die liebe Mutter frob und 
jelig im Seren. Am 1. März wurde sie 
auf Wilb. Thiellens Kirchhof begraben: Sie 
it 41 Nabre, I Monate und 12 Tage alt 
geworden. Es famen dann für Br. Bier 
ichwere Tage und Nabre, doch der qute 
Sott bat geholfen. Am 28. Nuli 1895 
trat er mit Selena Unrub, Tochter des 
Melteiten Benjamin Inrub, früber Polen, 
jeßt nabe Sillsboro, Kanfas, zum zweiten 
Malin den Eheitand. Pr. Heinrich Wiebe 
vollzog die Traubandlung. Tert: Marf. 
14, 19. 

Am 13. DOftöober 1895 itarb fein Sohn 
Ssobannes im Alter von 14 Nabren, 7 Mo 
naten und 7 Tagen: Er wurde am 15. 
Dftober auf dem weitlichen Ende des Gra 
bes jeiner lieben Mutter begraben. 

Sn der zweiten Ehe wurden ihm Kinder 
geboren: Kobhanns am 16. November 1896 
und am 18. geitorben. 


Benjamin am 5. Ruli 1898, 
Sobannes am 21, Nimm 1900. 
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Selena am 24. Januar 1902, 

Sydia am 23. Suli 1903. Geitorben. 

Dtto am 17. Februar 1905. 

sn Sanien verfanften fie ihr Wohnhaus 
und Schmiede und fuhren nah SKanjas. 
Bon dort aus traten fie am 26. März 
1907 die Reife nad) California an; am 
29. famen fie in Fresno an. Bald darauf 
fauften fie bier bei Necdley einen 10 Meres 
grogen PBrirfichgarten. Seine Söhne, die 
in Wafhington wohnen und mehr oder 
weniger „aut ab“ jind, halfen ihrem Vater 
ab und zu, jeine finanzielle Zait tragen. 
Neich an irdischen Gittern it Br. Bier 
nicht geworden. 

Schon jeit geraumer Zeit Flagte er über 
Schwächen verjchiedener Art: Als er ziem 
lich leidend war, fam fein Sohn Heinrid) 
von Raihinaton, feinen alten Water beiu 
chen, welches aroße Freude gab. ES wur 
de dann noch etwas beifer mit ihın umd er 
fam nocy ab und zu zur Berjanmmlung. 
Wenn wir ihn bejuchten, jaate er immer, 
Schmerzen babe ich Feine. Doc jeine 
Kräfte jchwanden, und am 17. Mpril, 1 
Uhr nadts jtarb er ohne Schmerzen. 
Gr hatte ein herzliches Verlangen, heimzu 
gehen und bei Nefu zu fein. 

Das Begräbnis fand Samstag, den 19. 
April itatt. Die Träger (worunter aud) 
treiber diejes) und eine fleine Anzahl 


Freunde und Gejchwiiter verjammelten jich 


in Haufe des VBeritorbenen. Muf Wunfc 
jeiner Töchter Maria und Anna, die einzi 
gen, die von den lindern jeiner eriten 
rau anmweiend waren, wurde das schöne 
Lied gejungen, welches der liebe Bruder 
in Nebrasfa oft vorgeiprodhen und gerne 
mitgefungen bat: „DO Herr der Herrlicheit, 
gib, dat ich ItetS bereit, etc.“ Br. 3. Alie- 
wer la8 Xoh. 14, 1—12 und betete. Dann 
wurde die Leiche zum Berjamlungshauie 
in Needle gefahren, wo fich eine große An 
zahl verfammelt batte. 

Br. 8. 9. Thieien machte den Anfang, 
nachdem No. 6, 19, 176 und 119 aus Ev. 
Leider gefungen. Er ließ noch das Lied: 
„Näber mein Gott zu dir“ fingen, las Bi 
90, 1—12 umd betete. Schreiber diejes 
Lied No. 241 und hatte den Muftrag, et- 
liche Bemerfungen in der englischen Spra 
che zu machen. (Tochter Anna hatte neu 
lich einen engliichen Mann geheiratet.) Las 


2, Betrt 3. 11—14. Br. B. Richert Lied: 
Dort iiber jenem Sternenmeer. Tert 2. 
Kor: 5, 1-9. Nah dem Schlugebet 


wurde jedermann Gelegenheit gegeben, die 
Leiche >ır Sehen, nd der Sara wurde zum 
Necdley Kirchhof cefabhren. Am Grabe 


wurde no i. Aor. 15, 20—28 aelefen 
und aebetet. Der Chor jang im Ber 
jammlunasbauie- und am &rabe Tchöne 


pafiende Lieder. 

Rom Kirchhof aina oder fuhr jeder in 
das Seine, aber Br. Vier hatte auf der o! 
ten Erde jeinen legten Gang gemadt un? 
jeine nachgelafiene Witwe ging mit dop 
pelten Pflichten heim. Er rubt jeßt nad) 


„al’ der Mirh’ und Lait“ bis am Aufer 
jtehungsmorgen die Bofjaune geblaien wird 
und die Gerchhten auferitehen werden 

Schweiter Bier umd die lie 


unberweslid. 





11. Inm 


ben Kinder alle jind der allgemeinen Für 
bitte empfohlen. 
Briderlic grübend, 
WM.» Salt 





Die Ilniterblichfeitshofifunngen der Bölfer. 





N 


Ron Hd. Pauls, Vemberg, Deiterreid). 


Sn einer Nenerbütte Afrikas jal; eı 
nes Mbends ein Millionar mit den 
Scdyvarzen zufammen. Sie jpradyen iiber 
ältere religiöfe Fragen. Dod) als der 
Miflionar anfına, iiber die Todesfurcht zu 
reden, fam ein Yachen der Berzweitlung 
aus dem Munde des Meners, und Yoie 
eine Stimme aus der Tiefe £langen jerne 


Worte. Ich firrchte mich fo entjeglich vor 
dent Tode, ımd alle Weihamban-Neger 


fürchten fich jo entieglich vor dent Tnde. 
Was follen wir mur machen ?“ 

Gs ijt die Stimme der ganzen Meric) 
beit, die wir aus Dielen Worten des 
ichwarzen Mannes berausbören fünnen: 
„Die ganze Menfchbeit firrchtet jich iv ent 


jetli vor dem Tode. Was follen wir 
nur machen?“ 
Dieie Furdt fommt daher, dab alle 


Völfer, felbit die auf jo niedriger Sıulhur-: 
jtufe jtehenden Neger das Pewuhtjein umd 
GEmpimden haben, dal das Xeben mit dem 
Tode nicht zu Ende tt, ıı. dal jich dieBer 
fönlichfeit im Sterben nicht auflöft. 

‘sit der Neger iterbensfranf und haben 
alle die verfehrten Mittel der Zauberdof 
toren nicht genübt, fo fitt er wohl in trii- 
ber Soffnungsloiigfeit itarr und ftumm 
da oder er fucht fich auch durch Nedielig- 
feit die Todesgedanfen jo lange als mög- 
[ih aus dem Sinn zu fchlagen. Sieht er 
aber, daß es mm doch zum Sterben acht, 
dann bricht wohl jeın heises lagegeichrei 
(05: „Sch bin franf ich bin jehr franf, 
wohin ache ich? Mein Schußgeiit hat mrich 
verlafien, er bat mich wegeworfen, wohin 
aehbe ih?“ Doch die Imitehenden baden 
feine Antwort auf jeine banaen Fragen 
umd suchen jene lagen böchitens durch 
ihr Schluchzen und durch ihr Nammterge 
beufl zu iibertönen. 

Denn traurig denfen fich die Neger das 
Dafein nah dem Tode. Xn der Tıefe 
wohnen die Geilter der Beritorbenen. Dort 
jrilten fie ein jchattenhaftes Daiein. Dort 
it es fo dumfel, falt und trübe, day man 
am beiten ichläft, um von all dem Elend 
nichts zu merfen, Doc wenn die Men 
jhen einem nicht durch Dpfer aenugq zu 
eilen geben, dann erwaden ‚die  Getiter 
und jteigen hinauf um die Menjchen zu 
qualen. 

So denfen die Neger Airifas und aanz 
ahnlich alle auf niedriger Kultnritufe ite 
hbenden Bölfer Miiens und Muitraliens. 

Doch auch die auf ziemlich: böberer Kud 
turjtufe jtebenden nicht chriitlichen Bölter 
Indiens und Chinas haben ihre linsterb 
lichfeitsboffnung, wenn es auch eigentlich 
feine Hoffnung, jondern mehr eine Furcht 
lt. 

Die Inder haben 
an die Seelenwanderung. 


ihren Slauben 
Ind merfwuir 
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dig genug: Die Seligfeit denken jich die 
Snder im Nufgehen in das Nidhts. Sie 
winnichen nach ihren VBoritellungen nichts 
jehnfüichtiger, als dab der moderne Un- 
glaube und Atheismus Net haben mödh- 
te, das die Seele mit dem Tode aufböre 
zu fein. Aber das Gefühl davon, dah die 
Scele unsterblich ijt, iit auch dem Gennite 
der Snder viel zu tief eingeprägt, als Mal; 
jie hoffen fönnten, da5 mit dem To 
des alles aus jei. Sie fürchten, dah die 
Seele nad dem Tode erit noch durd um 
säbhlige verjchiedene Menjchen und Tier 
(eiber wandern und taujende Mal wieder 
geboren werden und fterben muß, „ebe 
jie von, allen Wünfchen und Begierden 
fo weit gereinigt it“, dab fie ins Nichts 
zerfliegen fann. Die indifchen Bier und 
Pilger, tun darum alles möglide an 
Selbitfafteiungen und Selbitpeiniaungen, 
um alles Begehren und Streben in fich zu 
ertöten. Mande rufen ftundenlang den 
Namen eines Gottes an, oder fiten ta! 
gelang, ohne ich zu rühren, bungern wo 
chenlang, leben Jahre lang in einjfamen 
Löchern und Erdhöhlen, oder jißen 20, ja 
10 Sabre auf dem gleichen le und 
itarren unverwandt und wortlos die ge 
genüberliegende ieere Wand an, oder neh 
men jich auch jelbit daS Yeben. Alles nur, 
um vom Leben mit jeinen llebeln um fo 
eber befreit werden zu fünnen. 

Grareifend it e8 aud, wie in China 
die FJurdt vor der Ilniterblichfeit zum 
Nusdrud fommt. China bat zwei einbei 
milde Neligionen, den Konfuzianismus 
und den Taoismus, beide mit itberra 
jhend ichönen Wahrheiten und hoben mo 
ralifhen Grundjägen, und doch haben ih- 
nen diefe beiden Religionen nidt ge- 
nügt, weil fie feinen Auffchluß über das 
Leben nad) dem Tode geben fonnten. 

Sm eriten Nabrbhundert unserer Zeit 
redynung jchicfte deshalb der Kaifer von 
China eine Sejandtichaft ins Ausland, um 
eine bejiere Religion zu juchen. Die- 
je Sefandtichaft fand in Indien den Bud 
Dhismus und bradte ibn nad China. 
Seitdem bat ji der Buddhismus über 
das ganze große Ehinejenreich ausgebrei 
tef umd Sich mit den beiden alten NReligi 
onen vermiicht. Bei Tod und Begräbnis 
werden die buddhiitiichen Mönche aebolt; 
und die machen ibre Zeremonien und ru 
fen ihre Gebetsformeln und zeigen ihre 
iheußlichen Bilder von der Hölle und der 
Unterwelt mit ihren Qualen und fie beu 
ten dann das Wolf gehörig aus. 

So bat das böje Gewillen der Men 
jhen in allen diefen nichtchriitlichen ol 
fern das Bemwuhtjein entitehen laflen, dat; 
dem Leben eine Strafe folgen mmıh md 
daß e8 darıım im Leben nah dem Tode 
jo unjagbar traurig und jchreflih iein 
wird. Belannt find auch die Roritellun- 
gen der Alten von dem Leben nadı dem 
Tode; und fie Tind bei den verichiedenen 
"ölfern merfwürdiga Aabnlid. Die alten 
Sriedhen md Römer hofiten, da; 


einige wenige Nuserwäblte in den Olymp, 
in den Streis der Götter und Halb-Götter 
erboben würden. 


Dod) die Mebrigen afle, 


Mennonitifcye Ruandifcyam 


fait alle Menichen, mühten hinab in die 
Unterwelt, um dort ein ödes, chatten 
baftes Dafein zu führen, wo mande nod) 
befondere Qualen erleiden miüjlen, \wie 
jener, der bis an den Sals im Waiier 
jtehbt und doc vor Durst verjchmachtet, 
weil das Wajler immer zurichweicht, wenn 
er jich darnad) biidt. 

MVehnlih die alten Germanen. 
Sie hofften, da; einige Tapfere zur Wal 
balla aufiteigen wiirden, während jonit 
alle Menjchhen zum Niflbeim, in die Nebel 
welt hinab müllen, wo alles feucht und 
trübe ift, und wo die Sel, die Todesgot 
tin bauit, jene Sel, die unferem Worte 
Hölle den Namen gegeben bat. 

Und äbnlih dachten auch die alten 
SIaven-Bölfer, wenn wir auch von 
deren NWeligion nocy weniger willen als 
von der der alten Germanen. 

Cine andere Vorjtellung vom KXeben 
nach dem Tode, eine wirflide Hoffnung, 
bat fich erit allmählich in jenem Bolfe ge 
bildet, das wie fein anderes die religiöje 
Entwidlung der Menschheit beeinfluit bat, 
bei den Suden. Dort erwadt mit der 
Sewißbeit von der Mllmacht Gottes, des 
Scöpfers der Welt au die Gewihzheit 
davon, dab er alle die Seinen auch nad 
dem Tode halten und tragen wird: „Der 
Herr ift mein Hirte, mir wird nichts man 
aeln“, jo bie; es im 23. Bialn, „und 
ob ih jhon wanderte im finitern Tal, fo 
fürchte ich fein IUnglüd, denn du bijt bei 
mir“ und im Buche Hiob bie; es: „Ich 
wei, da mein Erlöfer lebt und als 
der Yette wird er fi über den Staub 
erheben.“ 

reilihh bat erit der Herr Nefus dieje 
Lebenshoffnung zu ihrer Vollendung ge- 
führt und ihre Gewißheit durch fein Xei- 
den, Sterben und Nuferitehen feit gegrün 
det. Die heutigen Juden, die den Herrn 
Sejus noch immer: verwerten, haben feine 
aewille, fröhliche Lniterblichfeitshoffnung. 
Viele von ihnen verfallen dem modernen 
Inglauben und jind Borfämpfer Ddiejes 
IInglaubens, andere jind von dhriitlichen 
Rorftellungen beeinflußt. Die meiiten 
werden von den Gedanfen des Talmuds 
beberricht und diefe Gedanken finden ih 
ren Musdrud bei dem ichredlihen la 
aeaebeul bei den jüdiichen Peerdiqungen 
und beim ZTotenfefte. So haben wir nur 
durh Neius Ehrijtus, unjern Herrn 
uyd Meifter, der vom Simmel fam, die 
Sewihbeit der ewigen Seligfeit md die 
Grlöjung von der Aurdt vor Tod und 
Sölfe, vor Unterwelt und Fegfeuer. 

Eine jchwer franfe, fromme Christin 
wurde zu einer jdhimeren Operation ins 
Krankenhaus gebradit. Den Verwandten, 
die fie tröften wollten, fagte fie getroit 
und freudig: „Ich babe ja eine herrliche 
Aufunft vor mir. Entweder gelingt die 
Dperation, dann werde ich aefund; oder 
jie gelingt nicht, dann Fomme ich jogleid) 
in das Neidy meines Seilandes, wo fei 
ne: Schmerzen mehr fein werden.“ 
Das it die Uniterblichfeitshoffnung 
Ehriiten. 

In diefer Hoffnung konnte der Apoitel 


der 





h) 


Paulus jchreiben: „Ich bin gewih, daiz 
weder Tod nody Yeben ums von der Liebe 
Gottes jcheiden Fünne.“ md der Npoitel 
Petrus fonnte jagen: „Selobt jei Gott 
und der Bater unjeres Herrn Sejus Chri 
tus, der uns wiedergeboren bat zu einer 
lebendigen Hoffnung durdy die Auferiteb 
ung Sein Ehrilti von dem Tode, zu ei 
nent unvdergänglichen und unbefledten md 
unverwelfliben Erbe, das bewahrt wird 
im Simmel.“ 

TDarım wohl uns Chriiten! 
nen durch) unsern Seiland die Gerwiiz: 
heit der ewigen Seligfeit baben. Heil 
uns, wir haben eine Hoffnung! Seil ums, 
wir haben einen Setland! 


Wir Fon- 





Dereinigte Staaten 


California. 
Dinuba, California, den 21. Mai 
1913. Meine Kinder Franz Enfen jind 


berübergefommen von Suman, Stanjas ı- 
haben jidy bier eine große ‚Farm einge 
handelt, jie wohnen bereits darin, und fo 
babe ich jeßt mein Quartier bei ihnen. Sie 
baben 41 Mildjkübe. : Pierde md fait 
alles, blieb dabei, was zur Betreibung der 
Farm nötig it. Der erfte Schnitt Alfalfa 
it fertig; die Gerite iit auch jchon geichnit 
ten, 

Die Ansiedlung it zwar nod neu, kann 
aber bald redht romantisch werden zWwi- 
ihen zwei aufblühenden Städten. Franz 
Kröfers, die zum Begräbnis feines Vaters 
nadı Nebrasfa gefahren waren, find nod) 
nicht daheim. Sie haben bier auch cine 
sarm gefauft. 

Vorigen Sonntag, den 18. Mai über- 
raichten wir den alten Bruder Chrijtian 
Hodel zu feinem 75. Geburtstag. Die 
Kinder hatten jtillfchweigend dem Bater ei- 
ne Freude machen wollen und es gelang 
ihnen- Es famen etwa 50. Chr. Hodel 
it unfer Slirchenvater. Er wohnt nahe am 
Verfammlungsbaus. Wir hatten einen 
recht aejfeaneten Nachmittag. 

Lieber Pruder John . riefen, Jan 
ien, Nebraska, ich ichiefte dir geitern einen 
Brief, dai; dein VBruder noch nicht hier jei; 
heute it er jedoch bier; er war bei Enien 
su Mittag. Wie lange er ji hbier aufbal 
ten wird, weil ich nicht. 

Man bört fait von allen Gegenden, dal; 
eine aute Ernte in NMusficht it. Ad) 
lfieit man von Tornados und Hagel, wo 
durch mande Felder zeritört umd Städte 
zertriimmert wurden. Strafgerichte Got 
tes ! Wenn doc; die Menfchen möchten in 
jich geben und nicht jo jehr in Soffart Ie 
ben. 

Maria Bier, die jih bier ungefähr ein 
Nahr aufhielt, iit vorige Woche nady Waih 
inaton zu ihren Gefchwiitern gefahren. Sie 
will dort Sochzeit mahen: 2. Maria, Th. 
haben die Einladung zur Sodzeit erhal 
ten. Miünfche euch eine alüidliche Ehe. 

An meinen Pruder ®. Fait ichiefte id) 
den 15. Mai einen Brief ab. Haft du ihn 
erhalten? Schreibe bald! 

für diesmal genug. Grübend, 

Peter Fait, 
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Suntinaton PBarf, Ealif, den 
17: Mai 1913. 

Nad) langem Schweigen will ich wieder 
mit euch ein Weilchen plaudern. Worüber 
foll man denn plaudern? Ic glaube, das 
was man lernt durch Menichen, mit denen 
man in Berührung fommt, gibt dem beiten 
Unterhaltungsitoff Während ich heute 
morgen in meinem Studierzimmer fiße u. 
die freundlihen Sonnenitrablen durch’s 
Senfter jchauen, und mich heiterer Vogel 
aefang erquict, da fommen mir die Wor- 
te des Dichters in den Eimn: 


„Da ziehet Gottes Ddem 
So frifch durch die Brut. 
Da jauchzet und jinget 
Das Herz zum Simelszelt 
Wie bift du doch jo jchön, 
Du weite, weite Welt!“ 


Sch glaube, der Menjch, der wirflid) 
dankbar ift für alles, was ibm Gott zu 
aedacht, wird aucy den Trieb, ihm zu die 
nen md zu lieben verjpüren. 

Mährend meiner Früblingsferien wur 
de ih zu den jehr lieben alten Sejchwi 
tern Schmiedebergs eingeladen. Cs war 
ein warmer Freitagnadhmittag, als id 
frob, von meinen Pflichten entledigt zu 
jein, meine lieben alten Freunde aufiuchte. 
Dnfel Bismarf, denn jo nennen wir ibn 
oft, weil er bei dem Firiten Bismarf ge 
dient hat, führte mich gleich zur Fleinen 
Ktitche, Yvo wir von allem Guten die Fülle 
hatten. Wie glüdlic; wir den Nachmittag 
zufammen waren, fann ich nicht bejchrei 
ben. Die Stunde joll mir zu. den jchön 
jten meines Lebens gehören. Die Erinne 
rung an Gottes wunderbare Führung in 
Br, Schmiedebergs Leben joll mir eine Er 
quikung und eineStärfung aud) ferner 
bin bleiben. Dnfel Schmiedeberg zählt be 
reits 77 Sabre und die Tante 75 Iabre. 
Rod) nie iit er franf geiveien. Seine Sei 
itestrifche u. Yeibesfräfte find bewunderns 
wert. Gerade wie Karl Geroc jagt: ‚Much 
im Silberbaare bleib ich noch ein Süngling.“ 
wei Sriege bat er mitgemadt. Nur durd) 
viel bittere Erfahrung bat er endlidy den 
lebendigen Glauben an Gott ergriffen. 
„Nebit Gott,“ jagt er, „babe ich es meiner 
lieben Frau zu verdanfen, dab ,ich. ein 
Ehriit gavorden bin.“ Durd ihr janftes, 
treues Veben mit dem Grlöier bat sie 
ein manches Menichenberz beeinflusst. 

Dnfel Schiniedeberg meint, er babe die 
Gabe zum Schreiben nicht, aber zum Er 
zäblen ijt jie ihm reichlich zugedadht. Schon 
oft .ilt. er gebeten worden, etwas von jei 
nen abenteuerlichen Erlebnilien miederzu 
ichreiben, doc) davon wird nichts. So viel 
mir jiten geblieben it von einer jeiner 
Seldentaten, werde ich ihn erzählen !ajien: 

Zur Mnerfennung feiner Dienjte für das 
Vaterland wurden dem Firiten PBismarf 
nadı dem Ariege mit Deiterreich drei Be 
jigungen in Sinterpommern gegeben. Sier 
bradite er jeine Sommerferien zu. Zur 
Vewadung erbielt er adyt Berliner Schuß 
leute, Weber diefe Landichaften eritredten 
ji) Meilen und Meilen Cichenwald. Auf 
einer Diefer Belitungen lag ein Fleines 


‚Bisinarf fort, jich zu den 


Biennonttiicye Bundieyam 


Dörflein Wartzin. Hier wohnte ich mit 
meiner Jamilie Sc war gefund, aber fo 
arm wie eine Rirchenmaus. Ich alaubte 
an einen Brot-Gott, aber font fiimmerte ic 
mich um ihn nicht. Lnfere Yeute waren da 
zu der Zeit überhaupt „Sinterwälder“, 
auch in ihrem Berhältnis* zu Gott. 

Als Fürft Bismarf auf jein herrliches 
Sandaut 309, erfuhr er, dai fi ein ge- 
fährliher Dieb im Walde irgendwo auıf- 
bielt, der täglich zu feiner Herde Hühner, 
Schafe und Kälber hinzutat. Ich erfuhr 
das, und da ich mich damals vor nichts 
in dev Welt fürchtete, fo lie ich mich durch 
einen von Bismarfs Schußleuten bei ihm 
melden. Da jtand er, Bismarf, ein gro 
5er, Itarfer Mann, dejlen Blit mich zu 
durdhbohren jchien. 

„Wie heizen Sie?“ fragte er. 

„Schmiedeberg, Erzellenz“, 
prompte Antivort. 

Sind Sie ein Soldat?“ 

„Ssmovohl, Erzellenz.“ 

„Ein Verbreder hält ji bier in der 
Waldumg auf und richtet viel Schaden an. 
Würden Sie wohl den Mut haben, an ihn 
heranzutreten?“ 

„sawohl, Erzellenz,“ betonte ich lachend. 

„Xabt mich euch einen Rat geben,“ fube 
Schußleuten wen 
dend. „Einer mu fi als Spigbube per 
fleiden in eine graue Jade und Hojen und 
Mitte ohne Schirm. Dazu nod einen Ben 
tel Lebensmittel mitnehmen. Wer bat 
wohl die Courage? Er melde ich.“ 

„Zchmiedeberg wäre ein ausgezeichneter 
Dann, er fann auch Plattdeutich iprechen,” 
meinte einer der ernitgewordenen Gendar 
me (Scugleute). Sie fürdpteten forit, es 
fünne fie treffen. 

Den folgenden Morgen erjchien ich als 
Spibbube. Der Blan war, erit zum Water 
des Diebes Karl Stollmann zu geben, ob 
ne Verdacht im Dorfe zu verbreiten: Gin 
Sendarm zu Pierde führte mi) armen 
Sünder, bis wir zu Herrn Stollmanns fa 
men. Serr Stollmann betrieb eben ein 
jebr Hlottes Sejchaft im Dorf. Er hatte ci 
nen Yaden ımd feine Ware bezog er aus 
feines Sohnes Vorratöfammer. Der Gen 
darım drobte dem gewiflenloien Haufmann 
nit Berbaftung, wenn er feinen Sohn nicht 
bis morgen jtellen würde. GEmen babe er 
jchon umd zeigte dann nad mir. Mittler 
weile hatten jic etlihe Scdmeblente im 
Mald veritedt, die wir jpäter treffen woll 
teıt. 

Während der Verhandlung jtand ich ar 
mer verdorbener Menih. Die Bauern: fa 
men aus Neugierde und fragten: „Wot 
beit du done? Sab fie wo cenen dotichlon 
ae?" Ich Ichaute demütig zur Erde und 
faate nichts. 

Sm Wald trafen wir die Schußlente 
wieder. Bier irgendwo ‚wuhte ich, batte 
Karl zwei Brüder. Ich verabichiedete mid) 
von den Schußleuten und veripradh ihnen 
zum Zeichen meines Mufentbalts einen 
Schub abzufeuern. Nachdem ich dur ein 
aroßes Maisfeld gelaufen war, erreichte ich 
den Gänjebirten, „Senne Sie Karl Stoll 
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mann“ fragte ich, „ich hab mit ihın geiete 
in de Schohl.“ 

„Be is men Broder,“ fagte er. 

„oft du, wo be es; ec bin od utrete“ 
(ausgerifien). 

Er fonnte mir darüber nicht Aufklärung 
geben, aber jein Bruder fönne mir genau 
die Sade erzählen. 

Ohne weiter darüber zu fprechen, nahm er 

mich zu jeinem älteren Bruder, dem er 
zahlte ich meine Geichichte und veriprad) 
ibm eine Belohnung, die jenem Magen zu 
aut fommen jfollte. Gr jagte mir jofort, 
dab fi fein Bruder in einer Höhle auf: 
bielte und er bereit jei, mich zu ihm zu 
bringen. In wilder Flucht lief er dur 
den Wald und ich ihm nad): Ich fahte der 
Sicherheit halber nad) meinem Revolver 
und fand zu meinem aroßen Schreden, dab; 
ih ibn in meinen andern Hleidern aelaf 
fen hatte. Mir wurde troß meines Mu 
tes recht ummwohl ums Herz; aber jeßt war's 
su Ipät. Mein Führer fam endlich zum 
Salt. 

„„sett bleibit du bier, bet ic fom,“ be- 
fabl er md verfchwand hinter einem tie 
fen Abbang. 

Cine Stunde Dab’ ic) 
wäbhrenddem ich eine tiefe 
Spitbubenleben empfand Rod immer 
Ttiegen mir unangenehme Bilder auf über 
den möglichen Musfall, als plößlich zwei 
Männer bervortraten. Der Fremde be 
ariimte mich fofort mit den Worten: „Bit 
do dat,“ dann jchicte er feinen Bruder 
fort mit der Mahnung, Sehr auf die Gen 
darıne acht zu geben md morgen Nachricht 
su Senden (Merfiwürdig, wie ein Spitbube 
dem andern traut); dann wandte er ic) 
su mir. 

„Rannit du od g0d loppe? 
jett gleich zur Nummer Sicher.” Wie 
ein verfolgtes Neb lief er in den Wald 
hinein iiber Nain und Graben und ich ibm 
nad), jo aut ich Fonnte. Sn meinem Yeben 
haben mich meine Beine noch nicht To Schnell 
aetragen wie dies Mal. uf der einen 
Stelle war der Graben jo breit, dab ich 
troß Nufbietung aller Kraft doch bineinfiel 
Ta gabs feine Zeit zum Alnkerftchen wöhr 
Stöhnmen: die einzige Nettima war, To 
ächnell wie nröglich "raus nnd nachlanfen. 
Der Atem war mir fehon ziemlich dreimal 
ausgegangen, als wir ums einer aroßen 
Söhle näberten. Hier war die Worrats 
fammer von Stollmanns Gejchäft. Ich ja 
he da Hühner, große und Fleine, einen Hau 
fen Kartoffeln, Schafe und Kälber uiw. Ei 
ne Söbhle war 08, wie fie der umgüdliche 
Bolyphemus im Lande der Niejen einjt be 
laß. 

„Seit dur ecene Ban?” fragte ich, denn 
mein Öunger quälte num. Er ladıte umd 
machte dabei ein fleines Feuer: Dann hol 
te er ein Stüd Rleifh auf einen Speer 
und bielt es itbers Feuer. ch verficherte 
ibn, dat ich etwas Pefleres im Beutel hät 
te, dody Branntwein tranf er niht. Das 
Yeben war ibm jchon unficher genug, ob- 
ne betrunfen zu werden. 

Während wir jo gemittlich jchmauisten, er 
zählte er mir, wie es ihm beinabe aelun: 


wobl gewartet, 
Nene iiber mein 


Wir wollen 
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gen wäre, eine Kubhe mit einem QTajchentud) 
zu entführen, aber daß die Kuh ibm mit 
feinem jchönen bunten Tuch durdhgebrannt 
jei. Aber heute abend wolle er es noch ein 
mal verfuchen. 

„Belt du en Gewehr?“ unterbrac ich) 
ibn. 

„Ment i5 entzwei, ober be baf ick wot 
betteret.” 

Damit zeigte er einen langen Dold. Ic) 
nahın die blanfe Waffe und bewinderte 
jie. Wir gingen zur Höhle hinaus. Er 
wandte jih; in dem Augenblik hob ich das 
Meier und wollte ihn jtechen; doch eine 
Stimme bezswang mich und ich lieh den 
Doldy fallen. sch glaube, es war von 
(Sott. 

„Welle Sad md Hot tufche, dat dee Lid 
uns ick fenne,“ riet ich ihm ohne einen 
VBerdadt in ibm zu erweden. Er freute 
ji iiber den Plan und bald hatte ich ei 
ne Jade, »ebt jeßte ich ihm meinen Hut 
auf. Xangjam fuhr ich ihm über jeinen 
Kopf. Doc zu feinem Schreden fommen 
mein Finger um feine Kehle. Die Zun 
ge fam zum Mund beraus- 

„Du biit mein Arreitant. Ich bin ein 
Diener Bismarfs, und jett zeige mir den 
Weg nad) Warbin“, fonmmmandierte id). 
„Yudertbalb Schritt gebit du voraus md 
wagit nicht, die Hand zu heben.“ 

„sch ben verlore,“ jenfzte der Schurke. 

„sawohl,“, wenn du nicht meinen Be 
fehl befolgjt.“ 

„sch führte ihn mit einem £leinen Stricd 
mit einer Sand und in der andern batte 
ich jeine jpiegelblanfe Warfe. 

„Balt ‚was tujt du da?“ rief ich ihm 
icharf zu. 

„isce wol mi Näj weiche. 

„Das tu ich, wenn es fein muB.“ 

So wanderten wir durch den Wald. Die 
Schutleute hatten mich fon aufgegeben 
Das ganze Dorf war auf den Beinen mit 
Steden und Flinten. Sie meinten, und 
befonders meine rau, ic) jei verloren oder 
babe mid dem Spigbubenleben in allem 
Ernit ergeben. Weldh ein Jubel, als ic 
mit dem verzweifelten Schurfen anfanı. 

PBismarf war jo entziickt iiber meinen 
gelungenen Fang, da er mir am Hof eine 
Stelle gab. 

Soweit habe ih Onfel Schmiedeberg er 
sablen lallen iiber jeine Erlebnilie in Hin 
ter-Bommmern. Wenn es den Editor nicht 
verdrießt, werde ich jpäter etwas mebr 
jchreiben und erzäblen, wie der liebe Gott 
ihn für fein Negiment gewonnen bat und 
weldye treue Dienite er dann geleiftet. 
(Dies möchten wir gerade nod) hören: Ed.) 

Noch haben wir die lieben Eltern, die 
uns das Yeben jo verjchönern durch) das 
ichöne Heim, das fie uns aeben. Sie jen 
den die berzlidhiten Grise an die lieben 
Rerwandten in Nubland und auch Ameri 
fa. 

Nod) einen befonderen Grub von Gali 
fornia an den Editor und Yramilie. 
Sohn. Dyd. 





U nnonitifche Kundiyan 
Galorady. 


Bertboud Kolo., den 27. Mai 13. 
sriede zum Gruß! Da wieder eine ge 
raume ‚Zeit veritrichen it, jeit ich meinen 
legten Bericht von bier einjfandte, jo dadıte 
ich, heute wieder ein paar Zeilen zu Ba 
pier zu bringen, um fie dDurd die Rund 
hau der Deffentlichfeit zu übergeben, 
und zwar zum allgemeinen Wohl der wer 
ten Xeier. 

Wir dürfen denn erjtens zum Ehre des 
Serrn berichten. dab wir uns gegemvar 
tig einer leidlid guten Gejundbeit erfreu 
en und Dasjelbe allen, die Ddiejes lejen, 
ebenfalls von Herzen wiinfchen. Meine 
liebe Frau wird auch von Seit zu ‚eit 
bejjer, jedody geht die Bellerung nur lang- 
jam vor ji umd jie ift noch immer jebr 
ihwacd und hilflos, doch, dem Serrn jei 
Danf, nicht hoffnungslos. llmd die Hoit 
nung läbt ja in feiner Weile zu ichanden 
werden. Der Xofomotivführer braucht die 
Maichine bloß fjoweit jo beforgen, dak fie 
id) weiter fortbewegt, und wenn jie am 
3iele angelangt ift, dab fie dann jtille 
itehbt. Mach rechts oder linfs zu lenten 
braucht er jie nicht, daz ufind die Näder jo 
eingerichtet, dab es nicht entgleifen läßt. 
Die Ballagiere dürfen jicy getrost binjeken 
und jeder wird ficher zum Ziele fommen. 
Darum mur getrost einiteigen! 

Die Witterung it bier gegenwärtig 
Ihön, die Erde vom vielen Regen, den 
wir hatten, nod immer idhön nah, dal 
folgedejien alles jchön wäcjit: Die Teid- 
arbeit, glaube ich, it jomehr beendigt, als 
einer und der andere jät noch Verite, 
weiches bier nody jo zur Nadhjaatzeit ge 
hört. In den nördlichen Gegenden, wie 
3. BB. in WR. Dafota und Sasfatchewan 
wird der Fladhs wohl auch erjft nad) der 
Saatzeit gefät, und jo iit es bier mit der 
Serite, die fanın noch ziemlich fpet ae 
jät werden. Der Ertrag ilt gewöhnlid) 
ein ganz quter. 

Von einem und dem andern wurde mit 
der Niübenarbeit jichon vergangene Woche 


begonnen, doc Diele Woche it jie wohl 
ihon allgemein in Angriff genommen. 
Wir „Iichafften“ vergangene Wodje drei 


Neres, doc die nächiten Fföünnen wir erit 
ausgangs diejer Woche „diinnen“, denn 
jie jind noch zu flein. Die Bilanzen jol 
len eine gewille Größe haben, jonit reiht 
man Sie aus, umd wenn das gaeicieht, 
verdorren fie, wenn man die Pilanzen 
auch wieder einitect; auch nimmt das zu 
viel Zeit in Anspruch. Die Wurzelfoier 
braucht nur eben in der Erde zu bleiben, 
dann wächit fie ichon weiter, wenn fie and) 
auf der Seite lieben bleibt das fördert 
su Schnellerm Wachjen. 

Eine 160 Merefarm ilt bier Diefes 
srübjahr verfauft worden zu 22,000 
Dollars. Die Gebäude find nicht jehr aut, 
font wäre fie noch bedeutend teurer getve 
ien. 

Die Erbien, von denen die Yarmer bier 
in der UImgegend bis 500 Neres qepflanzt 
haben, jtehben dies Jahr auch ganz aus 
gezeidmet. 





Voriges Nahr waren nur 300 
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Meres ausgejät worden. Die Körner wer- 
den bier ausgebülit,' und eingefannt (ein- 
gemacht) werden fie in der nädjiten Stadt, 
nördlih von bier in Xoveland, wo eine 
große Fabrif diejfe Arbeit bejorgt. 

Alle Xeier biiben und drüben berzlich 
arüsend, verbleiben wir eure Mitwande 
rer zur Gwigfeit. 

Sat M. m. Katb 


Ranias. 
Soöjsiel, Hanfas, den 26. Mat 1913. 
Werte Nundfchaulejer ! 


Thbiehen. 





Sch) werde wieder verjuchen, meine 
Schuldigfeit zu tun md etwas eimjchif- 
fon. Ilnjer Yebrer pflegte oft zu jagen: 


Kenn wir auch nicht alle große Dinge 
verrichten Ffünnen, cehvas tun fann ein je 
der, 

sreitag waren wir zu einer Sodzeit 


eingeladen, nämlid bei Witwe  \Beter 
Schröder früber viele Jahre Diafon- 
Schröders zu der Mleranderwohler Ge- 


Sulanna trat mit 
Schmidt in den Ebe 


meinde. „sbre Tochte 
Wtwer Heinrid) 
ftand. 

Bruder Schmidts erjte Gattin var ei- 
ne Maria Jager, WBflegetochter der: Ge- 
jcdywiiter Heinrich Wedels, weldye Jon vie 
le Sabre tot find. Wieviele Jahre Bru 
der Schmidt verheiratet war, weiß id) 
nicht; aber nadydem jie mit Zwillingen 
beihenft waren, wurde ibm die Gattin 
und die Kinder durch den Tod genom 
men. Wacdem er wohl über 18 Jahre 
Witwer iwar,durfte er Freitag Hochzeit 
feiern. Die Feier fand in der Wleran 
derwohler Kirche itatt. Die Feitredner 
waren Prediger Peter Bıurller und Brei 
ger E. E. Wedel. Zum Kaffee qing es 
su Tante Schröders Heim, nicht ganz ei 
ne Meile wejtlich von der Kirche gelegen. 
Ste hatten einen ihönen Hochzeitstag md 
aud) viele Gälte. Wir mwinjchen ihnen 
noch viel Glüf md Segen zu ihrem fer 
neren Yeben- 

Den 25. waren wir auf einem Ge: 
burtstagsfeit bei ob. Schröders. Schw. 
Schröders eriter Mann war ein Buller. 
Sie ift eine Tochter des alten Onfel Abra 
bam Martens, weldyer vor länger als 
einem Sabr am Schlaganfall ftarb. Schw. 
Schröder feierte ihren. 59. Geburtstag, 
wozu die alte Tante Abraham Martens 
und eine Anzabl Seichwiiter md Frreun- 
de erihienen waren. So durften wir 
einen jchönen Nachmittag verleben. Es 
iehlte auch nicht an einem fchönen Mahl. 

Sejtern abend regnete es jchön. Wei 
zen und Safer Steben aut. Wenn alles 
vor Schaden bewahrt bleibt, fan e8 eine 
ihöne Ernte geben. 

Alle Zejer arııyend, 

9. €. u. M. Franz 

Snman, $anlas, den 24. Mai 1913. 
Merter Editor! 

Da ich ichon lange nicht für die Rımd 
ichau geichrieben Habe, und, wie ih alan- 
be, der Editor die Schubladen nicht jo 
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voll haben wird wie im Winter, jo will 
ich einen Fleinen Bericht einjenden. 

Bon der Witterung it zu berichten, daiz 
es gegemwvärtig troden it. Wiewohl wir 
bin umd wieder jchöne Negenjchauer ge 
habt haben, jo iit das Erdreich doc) nicht 
gründlidy durcnäht md der Weizen bat 
jolgedellen noch nicht alle fünnen in Aeb 
ren fommen; haben aber Nuslicht auf eine 
nittelmäßige Ernte. 

Bon Krankheit it nicht viel zu berid)- 
ten. Dem Serrn jei die Ehre dafür. Und 
dod) wurde heute wieder eine Xeiche be 
erdigt. Es war die Tochter der Wit 
we Beter Bauls, Tochter meines vor 11 
Sabre verjiorbenen Bruders, früher Für 
jtenwerder NRuhland. Die Katharina it 
alt geworden 37 Jahre und 5 Monate. 
»Bettlägerig gewejen 18 Stunden. Sie 
it an Serzfranfheit geitorben. Sa, wabhr- 
lich, der Tod fieht gar fein Alter an. Sie 
wurde von der Bethel Kirche aus begra 
ben. Die geräumige Kirche war zu £lein, 
alle Befucher zu fallen: Sn diefer Kirche 
it es in letter Yeit jchon wiederholt vor 


aefommen, dal einen Tag Hocdzeit war 
und den nächiten Tag Begräbnis. So 
auch diesmal wieder. MM. Neufeld und 


Anna GEdiger feierten geitern Hochzeit in 
der Kirdie. Nu, jo wechielbaft it ad) 
infer Yeben. Nojegger in einem feiner 
Wedichte jagt: 


Unier Herz ijt eine Sarfe, 

Eine Harfe mit zwei Saiten; 

Sn der einen jauchzet rede, 

Und der Schmerz weint in der zweiten. 


Ind des Schifals Finger jpielen 
Kumdig drauf die ew’gen Klänge: 
Heute frobe Hochzeitslieder, 
Morgen dumpfe Grabgejlänge. 


Möchte es nur dem Serrn gelingeit, 
uns alle durdhzubringen zur ewigen NRube, 
wiinfdt euer geringer 


D. D. Pauls. 





Miflonri. 
Glinton, Mo. den 30. Mai 1912. 
Es erinnert mich wieder, einen Bericht 


su jchreiben. 

G. E. Rotben verfauiten ihre Sausia 
den und reilten zurüd nad” Oflaboma, 
wo ihre Eltern wohnen: Er will dort in 


der Ernte bebiltlih jein md fich Geld 
verdienen.  WBielleitt fommen sie wie 
der zum Serbit zurüd; nur jollte fein 


Water bier auch wohnen. Es 
aefellichaftlich. 

Lette md diefe Woche jind bier beim 
Seminar recht viele Erdbeeren gepflüct 
worden. Die Pilücker befommen den vier 
ten Teil. Gejtern vormittag batten tnje 
re Bauline und Lydia 93 Quart gepflüct, 
md grote, etliche find noch grörer wie 


ilt bier recht 


Taubeneier. Br. Ritbfe ift der Obherauf 
jeher, der verfauft fie zu 10 Cents per 
Duart. Hurt Gräfe ift der Ghürtuer: 


aber ein recht fleikiger Mann ift er, zum 
Hände jchütteln hat er gar nicht Zeit; Er 


Mennoritiiche Unnofıyan 


veriteht feine Sade in der Gärtnerei jehr 


aut. Er jagte, dal; fie jchon jo bei 75.00 
wert Erdbeeren verfauft hätten. Nächite 
Woche wollen sie für die Schule einfo 
chen. Das wird den Studenten fein num 
den näditen Winter, Abr. Mohr ijt En- 
gineer, und die Dampfwäicherei it wohl 
jait alle Tage im Gange. Br. Rein 
mutb holt die Wäjche aus der Stadt ımd 
bringt jie auch wieder zurüd. Seine Frau 
it die Auffeherin- Sie veritehts aud) 
ertra gut. Iafob BP. Buller und Abra 
bam Frieien jchaffen auf der Schulfarm. 
Sie jind bei 3. F. Sarders in der Koit. 
Bruder Hartmann und Frau bleiben die 
jen Sommer über im Heim. Gr ijt ja 
ein ausgezeidmeter Maler und auh ein 
auter Sänger, aber aud ein unübertreff 
licher Mufifant. Er bält einige Wale in 
der Woche mit der Nugend Sinalibun 
gen. 

Solgende Mädchen gingen von der 
Schule aus nad St. Yonis kolportieren: 
Delena und Maria Nichert, Maria Hart, 
Anna NMeimer, Tbereia Schwandt und 
Way Walters. 

Sohn Roth hält dort Zeltverjammlun 
gen, Warl Spedt iit ZJeltmeiiter md rie 
da Neinmut Bibelarbeiterin. Stlara Stu: 
gel reilte geitern ab nadı Nufiel, Ntanlas, 
um dort als Bibelarbeiterin tätig zu jein. 
Mein engliiher Nachbar melft 16 Kite, 
jie geben jo etwa 200 Omart Milch per 
Tag. Die verfauft er zu 7 eınbalb Cents 
per Quart. Sechszehn Ncres Biehiweide 
bat er jich gerentet zu $4 00 per Mcre den 
Zommer über. 

6s war bier geitern recht warm, auch 
ettvas windig: Das Thermometer zeigte 
27 Grad R. warm. Kinige Tage zuriücd 
gingen wir filchen. Da gingen wir an 
ein-Weizenfeld vorbei, jo ettiva SO Mcres. 
Aber prädtig! So von drei bis vier Jul 
body und Aehren bis je! Yoll lang. Fi 
iche gibts bier ım Alu bis acht Bund 
jchwer. Wir baben noch feine jo große 
befommen, aber gejeben baben wir jie. 
Wir ließen es uns gelitten und Fauften 
uns einen. Wir besoblten 75 Gents von 
zweiter Hand. Der Alu it mur etwa 
eine Meile von ums im Siden. Mber 
Waume Sind. da, es Sieht präcdtig aus. 

Lette Woche hatten einige Frauen das 
Unglüd, dab ihnen ihr Pierd zu mächtia 
wurde Es lief mit ihnen davon. Da 
bei batte jih eine Frau den Arm mehr 
mals gebrodhen. Wir haben uns jichon jo 
etwas beintisch eingerichtet, es gefällt ums 
recht aut. 


Sacob Thomas. 


OHahoma. 


Cordell, Dfla-, den 26. Mai 1913. 
Zuvor einen berzlichen Gru Ban den Edi 
tor und an alle Rundichaulefer! Ach 
habe bis dabin nody feinen Bericht ae 
ichrieben, darum weiß ich nicht, ob er 
wird aute Nufnahme finden. Nch babe 
ihon lange aefübhlt, da ich es tum sollte, 
aber ich fühle mich immer zu umtiüchtiq 
dazu, doc jehe ıdy) mich veranlakt, durch 





11. Juni 


einen Fehler in 
Wedel, meinem 


L} 


dem Beriht von ®. E. 
Schwager, in No 21, 
Zeite 3, wo es beißt, da; mein Marın 
ihon 20 Jahre das Bett hütet. Wie er 
das bat ichreiben wollen, weiß ich nicht. 
sranf iit mein Mann von Mitte Dftober 
1912; fejt zu Bett gelegen hat er von an 
iangs Dezember 1912. (Es jollte nicht 
beißen: Sabre, jondern: Wochen. Ed.) 
Weil die Nundichau weit und breit, aud) 
ine fernen Mjien gelejen wird, und viel- 
leicht auch in die Häufer meiner Gejchwi- 
ter, Martin Sanzens Kinder, friiher Ale 
randerwohl, Sidrußland, und bei vielen 
Verwandten ıumd Befannten einfehrt, jo 
wollten wir die Sadje jo jchnell wie mög 
lich zurecht bringen. Webrigens qlaube 
ih, da; der Schwager es auch tun wird; 
es wäre vielleicht auch nicht meine Sache 


geweijen. (Wir danfen für die Berichti 
gung. Es ilt einfah unjer Febler. 


E».) 

un noch etwas von unjrem Befinden. 
Sm 0 llebrigen jind wir jo ziemlich ge 
jund, mur it mein Mann vorige Woche 
bart franf gewejen und aud) jekt nod). 
Er bat beitiges Fieber neben jeinem Ma 
genleiden. Wenn der liebe bimmmliiche 
Bater uns auch in die Zeidensichule ge- 
nommen bat, jo haben wir troß der dumf 
len und trüben Stunden, einen froben 
Yurblict zu den Bergen, von wannen uns 
Silfe fommt, und wir fleben um 
ittand, dal; wir der Mufnminterung des 
Apoitels nahfommen möchten: Seid fröb 
li in Soffnung, geduldig in Tribjal, 
baltet an am Gebet: 

Es it jeßt ziemlich trocden; ein jchöner 
Negen wäre.jehr erwiniht. Der Weizen 
it im Durchichnitt zu furz zum Binden, 
dody wollen wir dem himmlischen Bater 
danfbar jein und hoffen, daß er weiter 
jeinen Segen gibt und unjer Feld be- 
wabrt, da wir ernten fönnen. 

Yum Schluß nocd) einen herzlichen Gruf 
an alle leiblihen und geiftlihen Gefchwi 
ter, auch an alle Verwandten und Be 
fannten nahe und fern. 


Seinrih u. 


Bei 


Elif. Roop. 


Sotebo, Dfla., den 29. Mai 
Vieber Editor! Einen Gruß zuvor! Sch 
jehbe mich veranlaßt, ein wenig an die 
Nundichau zu schreiben, denn in meinem 
vorigen Bericht in No. 21 jollte e8 von 
SD. Noop, dem Bruder meiner Frau bei 
ben, daß er zwanzig Wochen franf gele 
wen babe, und nicht zwanzig Sabre. Ge 
fund find wir jo ziemlich mit unfern lin 
dern, dem Herrn jei Dank dafür. Web 
rigens it bei Gotebo alles beim Alten. 
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Gs ilt jehr troden; der Wegen fehlt 
 jchon jehr notwendig. Die Weizen- ımd 
Saferernte wird nur jehr jchwad jein- 
Wenn der Herr jeine Sand zuriikzieht, 


muß .man doch einjehen, daß der Menjch 
aanz Fraftlos iftt. Wenn er uns den Re- 
wen nicht zur Zeit gibt, dann hilft um 


jer Nennen md Yaufen nichts. 

Sch will noch mitteilen, daß wir den 
18., Sonntag, ein fchönes Tauffejt hatten. 
E35 wurden zehn Seelen in den Tod Chri- 
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iti begraben. Wir hatten jchöne Berjamm 
lung. Bruder Peter Wiens, unier Evan 
aeliitt bielt die ITaufrede flar umd ver 
itandlih. Gr bat eine Woche unter ums 
Abenditunden gaebalten und, joviel id) 
weiß, im Segen. Wenn auch nicht Er 
wecungen entitanden find, jo bat es doc) 
sur inneren Stärfung gereicht. Die Auf 
nahme der Neugetauften fand abends im 
Berfammilungshaus jtatt. Der Prediger 
der Nachbargemeinde hatte den Auftrag, 
am Wajler den Schluß zu machen. Gr 
machte Schöne Schlut;bemerfungen und be 
tete no. Dann ging ein jeder feine 
Straße fröhlid. 

Zum Schluß noch einen berzlichen Sruf 
an alle, die fi) meiner erinnern. 

Benjamin. u. 8 Wedel. 


Canada. 


WManitoba, 
Noie Farm Manitoba, den 22. 
Mat 1913. Worte Rundichau! 


Da ich jhon lange nichts an die Numd 
jchau geichrieben, jo will ich es jebt tum. 
Waren legten Sonnabend nad Altona zu 
den Großeltern zu Bejuch gefahren md 
trafen da Freunde, die eben am Freitag 
vom Kuban in Nubland, bei den Grohel 
tern angefommen waren. Diefe Freunde 
waren der Weffe des Groivaters Weter 
Heinrich nebjit Arau mit mebreren Neile 
fameraden. 


Run möchte ich noch zuerit dem am 
befannten lieben Schwager David Nadıti 
aall, Borikowfa, Sibirien, meinen berz 
lihiten Danf abitatten für die Nachricht 
vom Mbjterben jeines Schwiegervaters 
Safob Both, meines lieben Onfels, den 
legten Bruder meines verjtorbenen Ba 
ters. Bitte, lieber Schwager Nadıtigall, 


mir deine Ndrejie anzugeben oder einen 
Brief zu jchreiben, ich werde antworten. 
Yun, da ich ichon alıf meiner Gedanfen- 
reife im nördliden Rußland bin, jo 
will ich noch mehr Freunde bejuchen. u 
erit will ih im Dorfe Schumanotwfa bei 
meinen GCoufins Franz und Nafob Both 
ein wenig einfehren und ein „Gott mit 
euch und euren Familien!“ zurufen. Sof 
je immer nod einmal einen Brief von 
eich zu erbalten. Nett zu Dietrich Both 
im Dorfe Orlow. Mich dir jamt Familie 
entbiete ich einen berzlihen Grul von mir 
und Familie. um gebt’s zu Abrabam 
Both im Dorfe Nojenbof. Wirde gern 
perjönlih einmal bei dir bineinichauen, 
aber jeßt nimm in Yiebe die fleine Nadı 
richt von mir an nebit berzlidem GSyup. 
Nett reife ih von Barnaul nad Omst 
su meinen Koufins Nobann und Heinrich 
Both und Schwager Peter Niaaf. Soll 
te euch dieies zu Gelicht Fommen, fo jeid 
vielmals von ums gegrüht und jchreibt 
uns Priefe, ich werde jie beantworten. 
Nun ins Samarifche, zu Onfel Died 
rih Roth. Ich wünfhe Ihnen jamt Fa 
milie die beite Sefumdheit und Wobler 
neben im irdifcher wie auch in binmmliicher 





ennonitifdye Rundrfdan 


Beziehung. Soviel ich weil, it die Mut 
ter öfters fränflidh durch Anfälle. 
Run noch im Südlichen Nubland auf 


Zagradowfa im Dorfe Miiniterberg zu 
Schwager Neimer (wei den Vornamei 
nicht). Seine Arau it meine Konfine 
Hganetha Both, Schönfee. Seid auch ihr 
von uns mit einem freundlichen Grube 
gegrüßt, jowie alle lieben Befannten, von 
denen da vielleicht nody mehrere am Ye 
ben jein werden aus dem Dorfe Nikolai 


dorf. Sollte jemand von den Freunden 
oder Schulgeidyviitern von Yiebe gedriumn 


gen, mid) eines Briefes wiirdigen, und 
Ssragen an mich jtellen, jo werde ich, jo 
qut ich fanı und weiß, beantworten. 

Sollte von obenerwähnten Freunden 
feiner die Rundichau lefen, jo jind Liebe 
Xejer in ihrer Näbe gebeten, ihnen die 
jes zıı zeigen. Meinen berzliditen Dunf 
im Borans. Sch bin mit meiner Yamilie, 
Sott jei Dank, jchön aefund md win 
iche joldhes aud allen Zejern md Nichtle 
jern der Rumdichan. 

Kody etwas von der Witterung. Es 
it ausgezeichwet Ichön, wenn auch immer 
noc) etwas Fühl; aber für die Karmer 
jehbr aünitig, die Zaatzeit zu fördern, 
welche diejes Jahr viel Zeit in Aniprucd 
nimmt: 

Wenn jemand an meine Adreile ichrei- 
ben will, die iit folgende: "Weter Roth, 
Yowe Jarm B. DO, Bor 102, North 
Amerifa, Kanada, Manitoba 

Nun noch einen Gruß an 
von 


alle Xeter 


Beter ®otb. 

GClearjiprings Man, den 23 
Mai 1913. Gen und MWohlwunich an 
alle Numdichaulefer zuvor! Ich will mit 
dDiefem verfuchen, einige Febler, die fich 
in meinen WBericht iiber das Abiterben 
unferer Mutter eingeichlichen baben, be 
richtigen Da; es nicht des Schreibers 
leiblihe Mutter war, jondern Scyhwieger 
mutter, bat der Zulammenbang nadıge 
wiejen, aber größer war der Fehler, dal; 
es bieh, fie babe den ganzen Winter das 
Wett gebiitet; denn zu Wett gelegen dat 
lie nur vier Moden. Es jollte dort bei 
hen: das Zimmer gehütet. Weiter beit 
es, dal fie die Mühe Gottes gefühlt babe. 
Nun, fo jinnlos wie diefer Gedanfe beim 
eriten Anbli erjheinen mag, it er gar 
nicht, wenn laut Gottes Wort feiner it, 
der Gutes tue, auch nicht einer, und alle 
dem Herrn Arbeit machen mit ihren Sin 
den und Mühe mit ihren Miffetaten, jo 
it auch fie unter diefen gewejen, und jie 
it eS auch inne geworden, da der Herr 
jih Miihe gegeben bat, fie von ihrem fin 
digen Zultand zu überzeugen; aber der 
Sedanfe des Schreibers war, dab; fie die 
Räbe Gottes zefühlt habe. 

Zonit geht bier alles jeinen gewöhnli 
hen Gang. Der Farmer jtreut wieder in 
Hoffnung feinen Samen ins Erdreid), 
welches jedodh unter den gegenwärtigen 
günstigen Witterungsverhältnifien nicht jo 
aut von ftatten geht, wie wir e8 gewohnt 
find, denn infolge des nalen SHerbites, 








y 


fonnte damals nicht alles gepflügt wer 
den, wassaljo jest getan werden mu. 
Und das Piliigen gebt audy nicht fo aut 
als gewöhnlich, weil das Yand durch den 
vielen Negen während des legten Sabres 
eine andere Eigenschaft angenommen bat. 

A legten Sonntag wurden in Stein 
bad) Abraham T- Neimer, Sohn des Job. 
Meimer, Glearjprings, und Fräulein Ka 
tharina Falt von Elyde, N. Daf., durch 
Rrediger Abrabam Niaaf ebelich verbun 
den. Wrediger ob. D. Dirk und Gattin, 
eine Tante des Schreibers, von Hillsboro, 
Kanjas, machen bier gegemvärtig Befuche 
bei Nindern, Verwandten und Befannten. 


99. Enns. 


Sasfathewan. 


Zojt Niver, den 21. Mar-t91B. 
Weil der liebe Bote jede Woche erichteint 
umd von weit nnd breit Machrichten 
brinat, möchte ich ibm auch gerne etwas 


mitgeben. ch mu; eine Trauerbotichaft 
mitgeben, weil meine liebe Frau geitor 
ben it Geborene Maria Barıls, geboren 


anno 1857, den 14. Juni, md gejtorben 


anno 1913, den 15 Mai. Der liebe 
Serr bat fie von ms genommen, das 
viebite, was ih auf Erden bejah. Der 


Serr liebt jo, dal; wenn ich daran denke, 
mir die Augen nit übergeben. Der Herr 
bat jie mir gegeben, der Herr bat fie mir 
genommen. Das Yeben war für fie bier 
jcbon jehr jchwer. Sie batte oft Herz 
ichlag, auch war die rechte Seite gelähmt. 
Diefes jei allen Geichwiltern, Frennden 
und Bekannten zur Nachricht. Sie bat 
jieben $inder geboren, von denen eine 
Toter in Manitoba iit, die andern jechs 
Kinder jind Hier. Mutter it von 
ımferer Familie voraufgegangen. Wir 
möchten ihr folgen. 1884 find wir in den 
Eheitand getreten und gewohnt in Sitd 
rußland, Sefater. Souv., Alte Wolonie, 
Neuendorf, bis 1907, anno 1907 nad) 
Amerifa ausgewandert, anno !910 bier 
sulande aufgenommen, anno 1911 mit der 
sanmnlie bierber gezogen von Manitoba. 

Nody einen berzliden Gruß an alle, die 
jih unfer erinnern. Euer aller Schild 
ner 


Die 


Safob Ens. 
Aus Zionsbote, 


Maldhbeim, Sasf., den 23. Mai 
1913. Einen berzliden Gruß an den 
Editor ımd an alle Numdichaulefer! Da 
ih) ichon eine geraume eit nichts für 


De Nundichau geichrieben habe, jo dachte 
ich, es jei vielleicht dem einen oder dem 
andern etwas neues, wieder einmal etwas 
von uns allen zu hören. Yuerit fann ich 
jagen, dab wir, dem Herrn jei Danf, nod) 
alle ichön aefund find. Much meine Itebe 
alte Mutter it ja nad ihrer Weile fo 
ziemlich munter. Sie fann ja nicht mehr 
viel jchaffen ım® doch macht fie bin md 
wieder Rleiniqfeiten zurecht in ihrem Amt 


Fortfeßung auf ©. 19. 
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— Mus den Staaten Millonri, Nanjas 
und Oklahoma wird berichtet, dab es heil; 
und trocden it. Inbezug auf die Ernte 
erregen die gegenwärtigen Witterungsver 
bältnijie groie Belorgnis., Möglich, dal; 
ein baldiger Witterungsumjchwung Die 
Ausfichten bejjern wiirde. 

Während toir noch unter dem Ein- 
druck jteben, da der Frühling kaum erjt 
ins ZYand gefommen it, ichreibt man von 
Dflaboma jchon, daß die Ernte nahe vor 
der Tür it. Recht ichade iit es, dai die 
Ernteausfichten auf vielen Stellen nicht 
fehr verlodend find. HBoitentlidy jchenft 
der himmlische Vater noch günitige Wit- 
terung, wo es noch nicht zu jpät ilt. 


Weil der Zeitungsberausgeber George 
Y, Newett den frühern PBrälidenten Theo 
dore NRoojevelt als einen Trunfenbold bin- 
itellt, hatte diejer ihn verklagt. Nachdem 
während des Prozejies Herr Newett einge 
fehen hatte, da thm unmöglich jein werde, 
jeine gemaditen Behauptungen aufrecht zu 
erhalten, erflärte er, daß er falih unter- 
richtet worden jei, überhaupt aber feine Be 
fchuldigungen gegen Noofevelt nicht aus 
böjer Abjiht gemacht babe. Zo it der 
Prozeh jeßt zu Ende und Roojevelts Ruf 
it wieder bergeitellt. Man weil; jebt jo 
aar viel beffer als vorher, dai er jehr 
mäßia im Trinken it. Wäre Noojevelt in 
aewifien andern Dingen aud) jo mäßig ge 
weien, wenigitens ehvas mäßiger als er in 
der Tat war, jo wäre die Zahl jeiner Ver 
ehrer gewih größer, als jie heute ilt. 
— ———— 2 
Sn No. 21 beiit es in unjern edito 
riellen Bemerfungen, dab California den 
Sapanern die Erwerbung des Bürgerredhts 
nicht erlauben will... Dies bedarf der Be 
richtigung, denn was California den Ja 
panern nicht erlauben will, it, Grumdei 
wentum Fäuflich zu erwerben. Es beiht öf 
jentlidy wohl, dai ji dies auf alle jene 
aliatischen Nafien bezieht, denen die Eriver- 
bung des Bürgerrehts nicht gewährt ijt, 


zuenmonitifche VBundjchan 


dod) gejteht man gern ein, daß hauptjäd)- 
li) die Japaner damit ‚gemeint find. Wie 
jehr es den Japanern um die Ermwerbung 
des amerifanischen Bürgerrehts zu tun ilt, 
jehen wir aus folgender Mitteilung des 
„Ser. Ber-“: „In einem engliichen Blatt 
lefen wir: Japaner, die in Hawaii gebo 
ren, ind zur Erwerbung des amerifani 
hen Bürgerrechts beredtigt. Aber jie ge 
ben um diefes nichts, da jie Sarpaner blei 
ben wollen.“ Danad) jcheinen auc) die 
Sapaner zu denjenigen zu gehören, deren 
Sinn nicht jowohl auf das, was fie haben 
fönnen, als vielmehr auf das, was fie nicht 
haben fönnen, gerichtet it.“ 


y 


Bor mehreren Monaten fan Dr. 
sriedrih 3. Friedmann mit dem von ihm 
entdedten Mittel gegen NYungenjchwind 
jucht nadı Amerifa und erivecte dadurd) in 
manchem Schwindjüchtigen große Hoff 
mung. . Anfangs jchien es, als ob der Zu 
itand der von ihm behandelten Patienten 
wirflid) Beilerung zeigte, doch jpäter fielen 
jie wieder in ihren früheren Zuitand zu 
rüd. Die mit der Unterfuchung betraute 
Ntommillion verhält ji heute der ganzen 
Seichichte gegenüber jehr mihtrauifch. Es 
beißt, dab nach dem heutigen Stande der 
Dinge die mediziniihe Willenfchaft nod) 
nicht einmal den vollgiltigen Beweis dafiir 
babe, dab das Friedmanniche Heilmittel 
ungefährlich und harmlos fei. Friedinann 
jelbit riiitet zur Abfahrt in die Heimat. 
Er joll erflärt haben, dal; feine amerifani 
he Million erfüllt fe. Wie es jcheint, 
fiimmert es ihn, nachdem er jeine Erfin 
dung für einen hoben Preis verfauft hat, 
wenig, ob der Beweis von dem Wert jei 
nes Heilmittels erbracht iit oder nicht. Die 
Sofinungen der vielen Skanfen werden 
wohl unerfüllt bleiben, wenn nicht jene 
Zeuite, welde ihm jeine Erfindung abge 
fauft, damit mehr Erfolg haben werden, 
wie er jelbit hatte. 


Ein Beripiel merfiwürdiger. VBorjehung 
Sottes berichtet der „Mennonitijche Fanıi 
lienfalender vom Jahre 1873. 
gebenheit jol jih in Ruhland zugetragen 
haben und vollitändig auf Wahrheit beru 
ben: Nah dem Bericht hatten fich zwei 
Edellente verfeindet und einander blutige 
Feindichaft geihiworen. Bald darauf jtarb 
der Diener des einen und wurde nad) der 
dortigen Sitte noch an demjelben Tage 5: 
graben. Der andere Edelmann geriet mın 
auf den boshaften Einfall, feinen Feind 
vor Gericht des Mordes an diejem Diener 
zu befchuldigen und ibn jo zu verderben. 
Um dem Leichnam die Merkmale gewaltja 
men Todes beizubringen, wurde derielbe 
in der Dunfelbeit der Naht ausgegraben, 
in jtehende Stellung aebradt ımd mit 
Schlägen bearbeitet. Plößlich bewegte jid) 
der Tote und bat flebentlih um Scho 
nung. Boll Entjegen ergriffen die liebel 
täter die Flucht und der vermeintliche Tot: 
ichleppte jih mit Mufbietung aller rät 
te au der Wohnung feines Herrn, wo mar 
ber fein Ericheinen in große Muiregung 
geriet. Ein Starrframpf hatte den Die 
ner in dem totenähnlihen Zujtand g:hal: 


Die Be 
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fen, aus dem er erjt nad) der Befreiung 
cus dem Grabe und unter dem Schmerz, 
den ihm die Schläge jener Böjerwichier 
versriachten, erwacht war. Man jagt 
heute aber, es geichehen feine Wunder mehr, 
und jo glaubt man die Wunder, die di 
uns die Bibel erzählt, auch nicht. Frei 
lidı haben wir vorjichtig zu jein allen Wırn 
dertütern umnjerer Zeit gegenüber, denn 
diefe werden meiitens durch einen andern 
(eilt geleitet als den eilt Gottes, und 
ibre Wunder beruhen auf Betrug. NAder 
So tut noch täglidh Wunder, uno rs ift 
noch nicht einmal nötig, dab wir die Be: 
richte in alten Birhern nacjlejfen, um dies 
zu willen, fondern es bedarf nur, dab wir 
unjere Mufmerfjamfeit dem Walten Got- 
tes über uns und in unjerer Umgebung 
ungeteilt zımvenden. Freilich entgegnet 
uns der eingebildete Ulngläubige oder, 
wenn man will, der Gottesleugner, wir 
reden es ms nur ein, daß Gott uns wun: 
derbar hilft und jih an uns bezeugt, doch 
wir willen es am beiten, was wir an ihm 
baben. 


Aus Mennonitifcen Areifen 





3. 9. Sohnfon bittet, feine Rundicdan 
nicht mehr nady Thomas, jondern Tologa, 
N. 1, Dflaboma, zu ichiefen. Weiter be- 
richtet er: „Das Wetter iit jhön und der 
Weizen, Corn, Broomcorn, Kaffircorn n. 
j. w. fieht jehr jchön; doch fehlt es an Ne 


gen, da es jchon jehr troden wird. Sonit 
it alles beim Alten.“ 
Ss. E. Bergen, Dinuba, California, 


ihreibt am 28. Mai: „Indem wir die Mol- 
ferei bier jet aufgeben und wieder zurücd 
auf unjere Yarım geben, jo bitte ich, die 
Rundichau wieder nad) Reedley, Route 3, 
Bor 150 zu jchiden. Wir befamen bier 
legte Nadıt einen jchönen Negen, was bier 
in dDiejer Jahreszeit wohl fon eine Aus- 
nahme ijt. Grüßend, 3. €. P.“ 





3 A. Wiebe berichtet von Kanjas Eity 
am 22. Mai: „Sch bin jet jhon 25 Tage 
bier beim rebsdoftor gewejen und gedenfe 
jo Gott will und wir leben, morgen jchon 
heimwärts zu fahren. Ich bin zwar nod) 
nit ganz beil, aber ohne Schmerzen zu 
leiden. Und jo fann ich jagen: Zobe den 
Herrn meine Seele! Weil ich recht viel 
Briefe von Freunden und Gejchwiitern, die 
über mein Befinden Ausfunft winjchten, 
befam, jo bitte ich dies durdy die Rund 
ichan befannt zu maden.“ 


Pr M.». Fait, Needley, Calif., berich 
tet an 29. Mai: „Gejtern fuhren 9 T. 
Kraujen, die im Winter von Zehigh, Kar 
jas, bierberzogen, wieder zurüd zu Mut:- 
tern.“ Geitern nadjt regnete es bier (wohl 
im ganzen Staat) einen Zoll und die mei 
ten Leute jind froh dafür. Freilid, wer 
fein Geritenheu flach liegen hatte, wiinjch 
te auch Regen, nur follte der erit über 
morgen fommen. Tante Krane liei; fid) 
bier in der Stadt ein nettes Haus bauen 
und wohnt bereits darin. 9. €. Reimer 
und Familie famen ber um bier zu iwoh 
nen: Grub an alle.“ 
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Sojeph Zimmermann, Sterling, tanjas 
ihreibt am 28. Mai: „Wir haben gegen 
wärtig jchönes, warmes Wetter, aber jchon 
wieder zu troden für den Weizen; auf ma 
gern Boden bleibt er zurüd. Wir hatten 
ichon einige Mal Ausficht auf Negen, dod) 
309 er wieder vorbei dorthin, wo es not 
wendiger zu jein jcheint. Wenn Gott es 
wohlgefällig iit, wird er aus nichts etwas 
machen. Der Menjch bleibt immer jchuldig, 
Gott Ehre zu geben fiir alles, was er tut. 
Sn der Rundjchau begegnen wir oft recht 
lehrreichen Beifpielen, die den Xejern dien 
li jind zur Seligfeit, indem jie bewogen 
werden abzulajien von dem fiindlichen Ye 
ben der Welt, weldyes dem natitrlichen 
Menfchhen immer anbhängt und träge macht, 
dab er jogar zurückieht, wie Yots Weib,“ 


Br: M. B. Falt, Needley, Calit., berich 
tet am 23. Mai: „Reife Kirichen, Aprito 
jen und Erdbeeren jind bereits auf dem 
Markt und zwar aus nächter Näve 
Aussicht Fiir Obit ift jehr gut. Das Waiicı 
in den Stanälen ilt da, dod) iit es ein bis; 
chen fnapp und Viele, die es eben miöalid) 
machen fönnen, baben Brummen gemacht 
und Pumpen aufgeitellt. Mandye, die mit 
jcheinbar viel größerem Mut bierber 
gefommen find, als jie da bewiejen, wo fie 
wohnten, wurden getäujcht, weil es Jier 
diefen Winter und Frühling Fälter md 
windiger war als gewöhnlid. Dody vor 
folhen außergewöhnlichen Wetter, als ji 
in Nebrasfa diejen Frühling jchon zwei 
mal hatten auc in andern der Mittel 
Itaaten, find wir bewahrt geblieben. Sit bier 
jchon ichön warm.“ 


S. 3. Berg, Enid, Oflahoma, jchreibt 
den 28. Mai 1913: „E. E. Grunaus jind 
nad) Siabella zur Hochzeit gefahren. Die 
Scyweiter des E. CE. Grunau verheiratet 
jih mit einem gewijien Nafob Koop da 
jelbjt. B. 9. VBergs von Sjabella, die zwei 
Wochen bei Korn auf Bejuch waren am 
Kranfenbett ihrer Mutter, famen lette 
Woche wieder zurück nad) Enid, ihrer frü 
beren Seimat. Ihre Mutter ijt dort ge 
itorben im Alter von 73 NSahren und 8 
Monaten. So haben fie ihren alten Ba 
ter Beter Berg mitgebradt, der wohl fer 
nerbin bei ihnen jein wird. Vom Wet 
ter ilt zu berichten, dab es noch immer jehr 
troden ilt-: Der Weizen wird nädite Wo 
che geichnitten werden. Etlicher wird mur 
halb jo viel geben, als es hätte gegeben, 
wenn es nal geivejen wäre. Hafer wird 
es nur jehr wenig geben, wenn es nicht 
bald reanet. 





Wdrehveranderung. 





Beter Fait, Needley, Calif., jet Di 
nuba, California. „Nlle meine rem 
de und Die welche mit mir im Briefwechiel 
jtehen, möchten fich dies merfen. Bitte um 
recht viel Briefe.“ 


Peter Dalfe, Cordell, 
Bellie, Oflahoma, R. 2, 


Dflaboma, jekt 


Zleunonitifche Bundidjan 


Ausfunft- 





Da in der Rundichau No. 19, Seite 14 
von D. Nadıtigal, Rubland, angefragt 
wird, wo das Bud „Der Irre von St. 
Sames“ zu befommen it, jo möchte id) 
ihm hiermit mitteilen, dab das Bud in 
Katalog No. 25, Seite 91 angegeben iit, 
herausgegeben vom Eden Bubliihing 
Soufe, 1716—18 GChontenm ve, St. 
Yonis, Mo. — Eingei 


Seitorben. 





Die alte Witwe, Schweiter Heinrich Nrö 
fer it den 23. Mai geitorben und wurde 
Sonntag nadmittag, den 25. Mai begra 
ben. 

Nachdem B. B. Negier die Einleitung 
aemacht hatte, hielt Rev. M. M. Iufit von 
Siabella die Leihen predigt. Inzwifjchen 
jang der Chor jchöne, paljende Lieder. 

Die Beritorbene hatte ihren Xeichentert 
jelber gewählt, nämlich Offb. 14, 13 und 
hl: 1, 21. Ihre Kinder waren alle zum 
Vegräbnis gefommen, außer eine Tochter, 
die in Idaho wohnt. Bon Senderjon, Neb,, 
waren gefommen Corn. I. Edigers, John 
Abrabams, Heinridy Kröfer und von Korn, 
Dfla., Corn. Thiegens. Wenn ich recht 
behalten babe, ilt die Veritorbene umd ihr 
Mann von Ladefopp, Rubland übergeiie 
delt nady Henderfon, Nebrasfa, wo ihr 
(Hatte denn jchon früher geitorben iii. Als 
ibre Kinder John %. Negiers legten 
Serbit in Nebrasfa auf Bejuch waren, 
fam fie mit ihnen bierber, wo jie bis Teßt 
auch gewejen iit. 

Sie ilt alt geworden 83 Sabre und 
I Monate. Am Grabe fangen die Groß 
finder nocy eins ihrer Zieblingslieder und 
der Chor jana nodı mehrere Xieder. 

Abends war Abenditunde. Nachdem 
Corn. 3. Ediger die Einleitung gemadıt 


hatte, bielt Sohn Abrams eine Wredrgt 
und M. M. Suit machte den Schluß. 
N. SS. Berg 
Enid, Ofla., 23. Mai 1913 
Nukland. 


Ron den Molgafolonien 
II, 


Sansan it eine mennonitische Ansied 
lung. gewejen, die ich leider erit fennen 
lernte, als nur noch einige Vennoniten 
dort wohnten, der größte Teil, gerade die 
woblbabenditen Wirte, batten alles ven 


fanft md waren umter der Aübrung ei 
nes Mannes namens Glaas Gpp nad 
Miien in die Gegend von Tafchfent gezo 
gen. Man wollte, wenn ich nicht irre, ei 


nen ?riedensport auffuchen, um dem An 
tichriiten zu entgeben, fand aber ipäter 
da, man jich geirrt hatte, denn die mei 
jten der Musiiedler verließen ipäter jene 
(Hegend wieder und juchten Amerifa auf 
Sn dem Dorfe Orlow, iiber 300 Werit oft 
li von Tafchfent, fißt nocdy ein 
lein dieier Mennoniten, wohnen aber zu 
jammen mit anderen Wolgafoloniften aus 


Datıt 


ii 


vericdhiiedenen Ortichaiten und können aljo 
dort weit jchlechter ihre befonderen DOrd 
mingen feithalten und es gebt ihnen fidyer 
nicht viel beiler als bier in Sansau und an 
deren Anfiedlungen. Ich ging damals 
von Haus zu Baus in dem verlajienen 
Sansau und fand in manden Häuiern 
eine aroßartige Einrichtung. Die Anfied 
ler batten alles jteben und liegen lajien, 
was zur Wohnung gebörte, denn fie bat 
ten alles jamt den Möbeln verfaufit. Es 
tat mir jelbit web, wie die Menjchen jo 
ihöne Bäufer jamt der bequemen Einrich 
tung So jchnöde verlalien fonnten, denn 
aus Not, das jab man vor Mugen, var 
dies gewi micht geicheben. 

Auf jedem Bofe itand ein jchönes, gro 
5e5 Wohnhaus, mande aus Baciteinen 
errichtet; aleihb an das Wohnhaus jtiei 
ein geräumiges Borbaus, welches mit der 
Stallung verbunden war, alles unter ei 
nem Dad, jo dal; der Wirt bei fchlechtem 
Wetter nicht auf den Hof binauszugeben 
brauchte. Auf dem Hofe befand jidy ge 
wöhnlich eine jehr aroße Scheune, in wel 
chen die ganze Ernte Blaß fand. Die 
(Särten babe ich jcehon erwähnt in meinem 
eriten Berichte. Denft man fich jeßt nod) 
binzu die jchönen Pierde md eine jchöne 
Anzabl von Schweizerfüiben, die bequemen 
Wagen und Schlitten der Wirte, jo ift 
es wirflid nicht zu begreifen, wie man 
all dies fonnte wegwerfen und eine nod) 
ichlechtere Gegend aufiuchen. 

Sum Glück jollen die Mennoniten dod) 
ziemlich qute PBreife befommen haben, doch 
it Sicher nicht alles jo bezahlt worden, 
dab jie feinen Schaden daran gehabt ba- 
ben. Man jab vor Augen, dal fie mög: 
lichit Schnell verfaufen wollten und foldhe 
Selegenbeiten lallen reiche Leute nicht 
unbenußt voriibergeben. 

Wir batten damals in unferer Gegend 
drei reiche Brüder, die gerne ganz Hans 
au aefauft hätten, und dieje fauften denn 
auch alles, was Ste befommen fonnten. 
Später haben fie wirflich alle Wirtichaften 
in Sansau gefauft, fie rubten nicht eher, 
bi der lette Mennonit wegzog. Dabei 
aeichab es, daß die legten Wirtjchaften, 
welche weit geringer waren als die eriten, 
einen bejleren Preis befamen als die er: 
iten, denit diefen Herren fan e8 doch nur 
darauf an, das Zand zu bejiken, bis der 
(legte Mennonit wegzog, batten dieje Her 
ren jchon einen großartigen Garten im 
der Mitte des Dorfes angelegt, viele Ge 
baude errichtet und eben alles nad) ihrem 
Seichinad aemadıt, da Hansau fich nicht 
mebr äbnlich jab. Mebrere Sabre wırrde 
dort arobartig aewirtichaftet, alles jab jo 


aus, als ob diefe Herren ih bier auf 
immer niederlajien würden. Da diejel 
ben aber an anderen Orten nody mehr 


Sand eritanden, wurde jchliehlidh Hans 


au nur noch als Sommererholungsort 
benußt- Dies geichab nocdy mehr, als die 
drei Serren jamtlih in der Stadt ihre 


Rohnorte aufichlugen. 

Nicht lange dauerte das Gitlek der drei 
Rriider. Durd den PBanferott eine® Ge 
ihäftsfreundes,, dem fie, wie man hörte, 








zu viel anvertrauten, wurden fie jelbit 


banferott und all das große Vermögen 
derfelben flog in alle Winde. Das ijt 


der größte Krady unferer Gegend geweien, 
den jich niemand jo jchnell bat voritellen 
mögen. Wer dies hätte zehn Sabre vor 
ber vorausfagen wollen, der wäre jicher 
von vielen verladht worden, da jedermann 
die vorlichtigen Herren gut Fannte, 


Sansau wurde auch verfauft nd zivar 
an eine große Gefellichaft von Nujflen, 
die ich bier amiiedelten. Wer jebt das 


Dorf anfieht, der fann nicht mehr von 
der alten Einrichtung bemerken, sie tt 
dahin! Dahin find auch die Einrichtungen 
der Kaufleute. Ein fleines Nujfendori 
it e8 mit ruffiichen Gebäuden und rujli 
ihen Einrichtungen; die Woblbhabenheit ilt 
verfchwunden. Wie ich jchon hörte, gebt 
es den Leiten nicht gut md möchten red)t 
gern auch wieder verfaufen. Sch weil; 
nicht, wieviel Familien das Yand jekt ın 
ne baben, bin aber jicher, dab, wenn die 
Mennoniten dort geblieben wären, e8 ib 
nen beute nocdy beiler ging als Dielen 
Menfchen. Zu einer quten Wirtjchait ge 
hört eben mehr als bloß Land und dat 
die Mennoniten überall Muiterbanern 
jind, hört man von allen Seiten. Das 
jind unfere Nuilen aber noc lange nicht 
und ums Dentichen fFeblt auch nocd viel 
Menn wir jeder auf einem Vandjtiidchen 
wohnen könnten, wirden wir ums eber zu 
recht finden, aber bei ımjferer joßigen 
Rirtichaftsweiie it es nicht möglich, eine 
Mufterwirtichaft „einzuführen. Hansau 
hatte auch ein ihönes Schulhaus mebit 
Yebhrerwohnung alles dahin. Yıuch der 
fleine Wald, den man mit großer Mühe 
angelegt hatte. 


ar 


S. 8ramm. 








Sortjerung von ©. 9. 
als Hnochenärztin Zie mul jo 
viel buiten. 

Die WBocenepidemie tt ja 
dem Frübjabr verjchwunden, man bört 
nichts mehr davon. Aber man hört of 
ters von jonstigen tranfheiten und Ichnel 
fen Todeställen. Das Arübjabr Fam die 
jes Jahr jo auf einmal. Es taute jchnell 
auf und es gab jehr viel Wajler, denn 
wir hatten viel Schnee. ES war in den 
12 Sabhren, da wir bier jind, noch nicht 
jo viel Wailer im Arübjabr. Es war 
im Mpril auch fehr jchön warm, bis 20 
Srad. Aber ausgangs Mpril war es 
wieder fühle, und in der eriten Hälfte des 
Mai war es immer dunfel und falt, in 
den Nächten Froit. Somit ging das Gin 
iaen doch nicht To jchnell von jtatten als 
es im Anfang jchien. Einen ordentlichen 
Regen hatten wir bis jekt noch nicht; ob 
zwar es fait alle Tage dunfel bewölft iit, 
gab es nur fleine Schauer. Es fehlt ja 
auch noch nicht gerade jo notwendig, aber 
die Fröfte und der Wind haben es ichon 
merfwirdig troden gemadt-: ber es iit 
ja einer iiber uns, der alles weiß und 
lenft nach feinem weifen Nat und Willen. 

63 tut einem nur jo leid, wenn man 


aud) mit 


sehr” 


Vlennonitifcye Bundfijan 


jiebt, dal; der wilde Hafer wieder jo ip 
pig wuchert md wäcdjt, dal alle Piide, 
Die man jich damit gemacht batte, ihn 
auszurotten, doc) vergebens it. Der 
macht uns bier nocy brotlos und banfrott, 
wo er erit jo im Lande ift. Er iit ja nocd 
nicht itberall, verbreitet jidy aber immer 
mebr, bejonders durdy das aus dem Hof 
fen Drejchen. Wer viel Land hat, fann ihn 
ja nod) bejler bezwingen als jolche, die 
nur wenig baben, 

Kun will ich noch ein wenig bei all 
meinen lieben Freunden einfehren. Zu 
erit gebe ich nad) der Krim, Siudrußland, 
su euch, liebe Freunde, Yranz Banfragen: 
sc grüße euch herzlich und wiinjche euch 
alles Beite nad Yeib und Seele. Habt 
ihr meinen legten Brief im Frühjahr nicht 
erhalten? Bitte 'mal um einen langen 
Brief von end. Wir haben, glaube ich, 
ihon ein paar Sabre nichts von euch ge 
hört. Schreibe mir wieder von all deinen 
Hejchwiitern, liebe Konfine, andy von m 
jerer gemeinfamen Sugendfreundin md 
wohl deiner Schwägerin, Sel. I. Schmidt. 
sc las leßtes Jahr einen Brief von ihr 
bei ihrer Schweiter Cornelia Beraman. 
»an erinnert jich dabei dann nod jo 
manches aus jeiner frühen NSugend, als 
wir alle jo oft beifanmen waren. Ob wir 
immer mir artig waren als Sinder, weil; 
ich nicht mebr, alaube aber faum. Griühe 
jie herzlich alle von mir! Wir gehören 
jet jchon jo mehr unter die Alten. Wol 
len jo leben, dab wir uns alle vor Got 
tes Iron treffen, um dort zu bleiben in 
Serrlichfeit und Freuden, denn vor Got 
tes Iron werden jich einmal alle ver 
jammeln milffen, auch die, die nicht wol 
len; aber wir werden nicht alle bleiben 
fönnen, um einzugeben in die Freude 
und Seligfeit. Das hängt von unjerm 
Veben ab, wie wir bier gelebt haben, ob 
fiir den Herrn oder für die Welt. 

Nun Zehre ich noch ein wenig bei eucd) 
ein, lieber Onfel und Tante Beter lin- 
rubs und Peter Eden in Oklahoma. Seid 
alle herzlich gegrüßt, auch alle eure Kin 
der, meine Komiins. Naht doch alle bö- 
ren, wo ihr jeid und wie es euch aebt. 
Wir würden uns berzlich freuen, von al 
len zu bören, brieflid oder durd) Die 
Rundichau, die wohl der jicherite Bote ijt. 
Vielleicht fann mir auch jemand von eucd) 
Nusfunit geben, wo Benjamin Eden wob 
nen, welcher Bruder meines verjtorbenen 
DOntels ornelius Ef war. Ich bitte da 


rum und danke im WBoraus: 
Yuch noch einen berzliden Grub an, 
dich, meine liebe Nugendfreunidn Helena 


Ss. Warfentin, geb. Sräve in Hanjas. Ich 
hatte das VBorrecht, einen lieben und wer 
ten Prief von dir leien zu hören bei dei 
ner Roufine Frau Peter Sanien bei Dal 
meny. Sch war den 21. Mai bei ihr zu 
Mittag und Sie laS mir deinen Tieben 
Brief vor, wo ich auch noch zugleich hörte, 
das dein lieber Bruder noch lebt, und 
wie e8 all deinen lieben Geichwiitern und 
deinen Kindern geht. ES war mir jehr 
wert und wichtig, von dir zu hören. Bit 
te, auch mich einmal mit einem Brief zu 


11. Juni 


beehbren. Sch würde die Antwort nicht 
ichyuldig bleiben. D wieviel fünnen wir 
uns noc erinnern von Freuden umd Zei 
den, die uns betroffen haben auf all ım 
jern Reifen dur Aiten und nad) Ameri 
fa. a, ja, damals waren wir junge 
Mädchen, die nod) alles jomehr von der ro- 
igen Seite anfaben und nicht die Be- 
jdwerden jo füblten, wie uniere Eltern. 
Seßt würde es wohl anders jein, nicht 
wahr? 

Kun fomme ich nody ein flein wenig 
nad euch, liebe Mutter und Gejchwijter 
mn ©. Dafota. Ic grüße euch herzlich 
und wiinjche euch alles Beite nad) Leib und 
Seele. Bitte, jchreibt doc) öfter, es fommt 
jo jehr jpärlid von eudh. Biit du in 
Montana gewejen, lieber Schwager, und 
bat es dir dort aefallen?. Grüße aud) 
Onfel Kornelius Inrubs und Onfel Njaat 
ZScmitten mit all ihren Kindern berzlich, 
and jonit alle Freunde, die fich meiner 
erinnern! 

Die Saatzeit ift jomehr beendigt. Das 
Gritgeiäte ift Schön grim und recht friich- 
Ssbr dort in den Staaten denkt wohl nicht 
mehr am Saen? Na, es ift ein qroßer 
Unterichied zwiichen bier und dort. Nuc) 
die Banmte find noch nicht völlig in ihrem 
ariinen leide, es fiebt nody jo jung aus. 
Das dunkle und fühle Wetter bielt alles 
zurüd, Die Mitten ftellen jich auch fchon 
recht freumdlich ein. 

Alles Beite boffend und mi tbeitem 
Wobhvunich jchliegend, verbleibe ich eu 
re Mitpilgerin nach Zion. 


a. 


Elijabetb AM. Schulk. 
Bußland, 


Tiegerweide, Siwdrubland, den 
11. April 1913. Gruß zuvor an den Edi 
tor und die LXefer! ch will versuchen, 
abermals der NRundichau einen Bericht 
su itberfenden. Aber was foll ich eigent 
lic) jchreiben, daß es euch interejjant ijt 
su Seien? Nun, mit Gottes Hilfe will 
ich’S verjuchen. 

sn meiner YJamilie jind wir, Gott fei 
vielmal Danf, jchön gejund, weldes id 
aud; dem Editor und den Lejern wiinfche. 
Die Berichte von Sterbefällen lefe ich ge 
wöhnlich das erlie, es wird nur nicht ge 
nan angegeben, aus weldem Borf in 
Rubland fie ausgewandert jind. Der lie 
be Hott erntet bier jehbr. E3 find im jechs 
Monaten elf (11) Begräbnilie gewejen. 
Wei meinem Nachbar Seinrih Epp itarb 
umnvderbofft fein Sohn Nafob im Muntauer 
Stranfenhaus den 13. März im Alter von 
11 Nabren, 1 M. md 16 Tg. Er war 
des Fränflichen Vaters ganze Stüße, der 
ibn jeßt mitten in der Saatzeit begra 
ben laflen muhte. Er itarb am Magen 
frebs. Der Bater iit alt und jein Zu- 
itand dur Schlaganfall jehr aeichädigt- 
Er will jekt feine zwei Rollwirtichaften 
verfaufen. 

Den 16. März bei Heinrih Di eine 
Tochter im Alter von 2 Nahren, 7 Mona 
ten und 17 Tagen, und jo lagen wieder 
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swei Zeichen zu gleiher Zeit auf dem 
Brett. 

Den 30. März 2 UÜbr nadıts erbielt 
ich plöglich die Nachricht, dal Gerbard 


Meufeld tot jei md wurde gebeten zu 
fommen und Nenfeld auf's Brett bringen 
su belfen. Das war eine Nachricht, die 
mancdem wohl unglaublid vorfam; er 
hatte am Tage wohl groge Schmerzen, 
die er auch jchon öfter dulden muhte, da 
jet wohl bei ihm jelbit noch bei den Kin 
dern feine Ahnung gewejen, dab er um 
wei Uhr jchon eine YXeiche fein werde. 
Durd) Gottes Führung erwadıte die Tod 
ter umd es trieb ie, nach dem Water zu 
jeben, und welcher Schred! fand 
ibn auf den Knieen auf dem Auhboden 


liegen. Ehe fie ibn bis auf den Stuhl 
hatten, war der Atem weg. Wie gerne 


die Kinder wohl noch ein paar Worte mit 


ibm geiprochen bätten, aber e8 wor zu 
ipät. Das ift wieder eme Warnung an 
uns NVebende, nichts aufzuichteben; es 
fann auch einmal zu jpät fein, Abichied 


su nehmen. Much 9. Epp erwähnt oft, 
wenn er doc vor dem Sterben feines 
Sohnes noch hätte mit ibm iprechen fon 
nen. 

Serbard Neufeld, früher wohnhaft in 
Nofenort, heiratete I888 den 16. Numi 
von dabier die Witwe Beter Wiens. Sei 
ne leßte Frau Itarb Dies. Sabr, den 4. 
Sanmar 1913, und er jeßt, den 30. März 
im Alter von 72 Nabren, jfieben Monaten 
und 21 Tagen: Er litt an Gallenitein. 


Vedenfe, Menih, das Ende, 
WBedenfe deinen Tod! 

Der Tod fommt oft bebende; 
Der heute friih und rot 
Kann morgen und gejchwinder 
Sinweg geitorben jein. 

Drum bilde dir, o Siinder, 
Ein täglih Sterben ein, uw. 


Neu- 
mebre 
Kröfer, 
Tag be 


Serbard 
waren auf 
RBoegräabnilie: Klaas 
wurde auch denjelben 


Yn dem Tage, als 
tecld begraben wurde, 
ren Stellen 
stleefeld, 
araben. 

Seit meiner Bitte um Briefe babe id) 


heute den dritten Brief erbalten. Biel 
mal danfeihon. Befonders wichtig 1t 
mir der Brief von B. R. %., der jei 


nen 90. Geburtstag diefen Monat feiert. 
Wie ibm die Sand zittert, iit am Priet zu 
ieben. No ein Slüchwunid: 


Endlich fommt die Zeit 

Sit wohl nicht mehr weit 
Mo die Engel niederjchweben, 
Di zum Licht empor zu 
Aus dem Tränental 

‚in den Freudenfaal.“ 


beben 


Sch fann dir berichten, dal; der ge 
itorbene Nafob Bärg von Nofjenort Ttam 
mend, und fein Verwandter von Gerhard 
Rära iit, „und die ausgeitorbene Gerhard 
Neufeld feine Frau, ihre Mutter war 
Serbard Bärg jeine HSalbichweiter.“ Ich 
habe deinen Freunden, al3: Gerhard 


Mennonitifche Bunndfichanm 


Bärg, Johann Dücden, Peter Negebr und 
Witwe Sawabfy den Brief zu lejen ge 
bradt. Sie beitellen, dich zu grüßen. 
Auch den andern Freunden, KR. Mlabens 
sindern bradte ich ihn- 

Der zweite Brief war von 3. 8. Weil 
er aber nicht ein Nundjchauleier it, wen 
de ih mich an Peter Harder. Die Schwe- 
iter deiner Frau ift jeit dem 20. Febr. im 
Altenheim. Den dritten von ©. #8. 
W, danfend erhalten. Wenn Briefe ver 
loren geben, denfe ich, iit der Fehler, da; 
die Mdrefle nicht richtig it. Meine Tod 
ter jchrieb einmal jelbjt die Mdrejie nad) 
ihrer Schweiter nady Kronberg und hatte 
bei der Rojftitation ein „e“ bintenan aus 
gelafien, und war der Brief wegen ei 
nem „e“ in Sibirien geweien, anitatt 
100 WRerjt iit er über 4,000 gegangen, 
umd von einem Tag wurden zwei Wochen, 
sbe fie ihn. befamen. Bon bier jchidte 
einmal einer eine Begräbniseinladung 
dabin und hatte vermutlich auch das „e“ 
weggelajien. Der Brief war zwei Mo 
nate umteriwegs gewejen; fie batten ibn 
aber doc befommen. Das Berlorengeben 
fann nur vom Boltant bis zum Empfän 
ger geicheben. 

Serbard Driedger danfen feinen Groi; 
findern jebr für die Nachrichten. Mar 
einem NMuge fann er wohl nicht jeben und 
mit dem andern fann er mit aller An 
Itrengung, wenn er das Augenlid mit den 
ssingern aufbebt, etwas lejen. Vorzulejen 
tt bei dem jchwacdhen Gehör audy beinabe 
unmöglid- Er bat jhon viele Sabre ein 
Schallrobr gebraucht, aber au hdamit iii 
ihm oft nicht alles deutlich zu machen, und 
bei jeiner Frau it Gefiht und Gehör aud) 
nicht viel bejier als bei ibm. Der Groß 
vater jagt, von Gerhard TDriedgers Frau 
hätten jie fein WBortrait. Die it ihm 
ınbefannt, börit du? Eurem Onfel Be 
ter Driedger babe ich die Ktleinwirtichait 
su 5,600 abgefauft. Es iit nach den ge 
gemmwärtigen WBreijen viel zu teuer, aber 
ih wollte auch einmal einem Mlenjchen 
einen Gefallen tun. Ich war geitern bei 
ihm in Rofenort. Er bat vom Wohnhaus 
das Strobdady berabaerilien und mit 
Dakhpfannen aededt. 

Heute iit Schon der 21. Mpril. Ic 
wollte eigentlich nicht weiies Papier nad) 
Amerifa ichiefen, aber bei io berrlicher 
Natur bat man nicht Yuft, drinnen zu 
jiten und Briefe zu jchreiben. Wenn man 
jo die Allmadıt Gottes beichaut, im Win 
ter itanden die Bäume fabl da, muır Sols, 


und jeßt find fie voll Yaub umd weißer 
Blüten und auf dem Felde jind fo viel 
Blumen, und dazu fommt der Gejang 


jo vieler Arten Vögel o wieviel Danf 
bleibt der Menich ichuldiga! Das GSetrei 
de auf dem Felde jtebt jett prächtig. Der 
NRogaen it eine Aricdhin und giwei Wer 
fhod bo (31 und einbalb Zoll) und Die 
MVehre jchaut jchön heraus. Mit dem 
Winterweizen jabe es anfangs Mpril nicht 
aufs. beite aus, weil er fich jichon am 4. 
April gelagert hatte, da es diefen Monat 
aber, Gott fei Danf, wenig geregnet bat, 
fann es do nody eine gejegnete Ernte 
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geben. Das Stroh hat bier feinen Wert. 
Sc) hatte bei 200 Fuder Stroh ib 
rig; da ich feinen Naum babe für das fri 
iche, haben wir jchon mehrere Tage da 
von auf die Steppe gefahren, um e8 zu 
verbrennen. Much geichenft will es fei 
ner nehmen. Doc es fommmt nach dieier 
3eit eine andere, Mir wurde gejagt, dab 
ein Biegelbrenner für gute Bezahlung 
Strob nehmen wollte, aber daz Glitk wer 
den nur wenige befommen, wenn fie nod) 
(Held zablen, um ihr Strob los zu werden. 
Der Noggen bat vergangene Woche eine 
halbe Arjchin gewachjen, aljo zwei Boll 
jeden Tag: Es it jchon manchmal in 
der Prinaitwoche Noggen gemäbht worden. 

Prediger Peter Negebr bat mich, ichrift- 
lid) anzufragen nad) Sohann DPoörfiens, 
Snadental, jeinem gewejenen Nachbarn 
iiber die Straße. Die alten find mit 
13 Kindern nad Amerifa aezogen und 
wobl jchon längst tot, aber wo halten id) 
die Minder auf und wie gebt es ihnen? 
Gr meint, ob Ktornelius Aunf ibm fünn» 
te Nachricht jchifen, oder jchreibt von den 
Dörfjfens Mindern wer! Weter Megehr 
jein Gebör mimmmt ab. Das Screiben 
aebt Schon ehr jchlecht, weil die Hand zit 
tert, aber Xejen, bejonders von auswärti 
gen Bekannten, macdt ibın große Freude, 
sch bradte ibm aeitern B. Warfentins 
Wericht. Er las ibn mebrere Male über 
und jagte, jeine Minder wilrden ceud) 
Nachricht Schicken. Kinder bat er adıt am 
Yeben. Giner it in Saaradowfa Melte 
jter der M. B. Gemeinde, einer in Mle 
vanderfrone Yentrallehrer und zwei Söh 
ne und ein Schwiegerfohbn find Wredi 
der. 

Seinridy Arendt jein Sohn von 25 Jah 
ren hatte das Unglüd, das ihm die Pier- 
de beim Fahren durdygingen, weil er fie 


nicht halten Fonnte, als ein Automobil 
ogn binten nadhfam. So ging es etwa 
eine Werit ziemlich gegeneinander, io 


dann die Pferde an den Zaun famen und 
er berabfiel. Der Doftor bat ihm zwei 
Wunden am Nopfe genäht. Wenn jonft 
nicht noch Brand oder Blutvergiftung bin 
sufommt, wird er ja noch wohl am IE 
ben bleiben. Die Mutos haben jchon man 
hen Tropfen Blutes vergoffen. Rubland 
bat ja auch viel Menichen, wie ich fürz 
lih in den Zeitungen las; eS jollen täg 
[ih 14,000 geboren werden. 

Des biefigen Aron Thiegen Frau liegt 
im Muntauer Sranfenbaus jehr Ffranf 
und joll, oder ift operiert worden. Es ilt 
mir nicht befannt, an welcder Krankheit 
jie leidet: Herman Neufeld, Halbitadt, 
doh wohl ein mehrfacher Millionär, it 
aeitorben. 

Safob Nichert fann ich berichten, daiz 
Sssbrand Harder von Mltonau Firzlich 
bier waren. Die Tante Witwe Kornelius 
Tenneriche joll eine zeitlang fränflich ge- 
mweien fein. 

Pitte um Entichuldigung, wenn wo ein 
‚sehler geworden fein follte. Muf Wieder 
icehen! Nebit Gruß, 


Safob Neuman. 
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Kotljarewfa, Woit Selidoiwfa, 
Sonv. Sefaterinoilaw, den 28. April 1913. 
Ginen Gruß an den Editor und alle Zeier 
der NRumdichau zuvor. Das erjte will ic) 
ein wenig nach Alfen, NW. Dakota, zu mei 
ner Tante Aganetba Seinrih W. Nanzens 
mit meinem Schreiben geben. ch babe 
einen Brief an die liebe Tante abgejchickt 
vor langer Zeit, und befomme feine Ant 
wort. Xebt die Tante nicht mehr? Biel 
leiast berichtet irgend jemand von dort da 
rüber. Wir haben bier jehr wechjelhaites 
We.ter: MWiihl, Sturm, Nebel; dunkles 
Wetter aber nicht Negen. Und viele jchau 
en nad Regen aus. Webrigens jteht das 
Setreide noch jehr gut. Der Frojt hat im 
arten viel Schaden getan. Sn unjerm 
Garten it fozufagen alles verfroren. Blü 
ten waren jebr viel, aber es ijt alles faput. 

Sochzeiten jind jet an der Tagesord 
nung, und Spaszierfabrten kommen jeßt 
aud) mehr vor wie früher, denn jegt it Si 
birien das Ziel der Neilen. Biele fahren 
bin, die lieben Ihrigen zu bejuchen. Es 
iit eine lange Neife. In der Zeit fünnte 
man auch nad) Amerifa fahren, nur nicht 
für jo wenig Geld. Das Neijen Foitet 
bier in Nuhland nicht jehr teuer, aber Zeit 
braucht es. 

Neues pafliert nicht viel, jo will ich denn 
ihliegen mit berzlidem Grub an alle On 
fel und Tanten büben und drüben u. ver 
bleibe euer geringer 

Sob. Quapp. 


Rifolaipol, Nlie-MAta, den 26. Ap 
ril 1913. KLängit jchon hätte ich jollen ei 
nen Bericht einienden, aber die vieljeitige 
Beihäftigung hat daran gehindert. Für 
unfere Eleine Anijedlung wird der bevor- 
itehende Sommer eine Zeit der Prüfung 
jein. Man bat bisher ungehindert bei 
unferm Nacbarvolfe, den Sirgijen, Ge 
treide auf das halbe Mah faen dürfen; die- 
fer Gewohnheit, wenn id’s jo nennen 
darf, wurden SHinderniljie in den Weg ge 
legt; aber in legter Zeit jät man doc) et 
was. Auf eigenem Land, 20 Desj. auf 
der Wirtichaft, fommt man bei den beite 
benden Berhältnifien nicht fertig. Zudem 
bat fih in diefem Frühling ein empfindli- 
der Waffermangel eingeitellt, jo dab’ bis 
heute noch fast fein Garten bewällert wer 
den Fonnte, ja in unferen drei Dörfern: 
Nifolaipol, Gnadenthal und Gnadenfeld 
ivaren wir ca. drei Wochen ohne frijches 
Trinfiwalier; haben aber jolches in den let 
ten Tagen durd energiiches Borgeben be 
fommen. Es wird bedeutend weniger aus 
wefät, ich Ihäße, nicht halb fo viel wie fonit. 
Es find in den legten Tagen einige erquif 
fende Negen niedergegangen: Der falten 
Witterung wegen beginnen die Obitbänme 
jeßt erit zu blühen. Im Allgemeinen tt 
der Gefundheitszuitand qut. Uniere 
Anliedlung am Tihu wird wohl endlich 
aud) von der Behörde ihre Beitätigung er 
balten, jowie auch das Dörfchen Hohen 
dorf. Die Brüder Nafob und Gerhard 
Reimer find beide Witwer. Fir leßteren 
iit e8 befonders jchwer, da die Kinder nod) 
alfe nicht ertwachjen und er feine Silfe für 
die Sausfrauenarbeit hat; dody der Serr 


Ilennunitifche Bundfcyan 


wird ihm ja auch wieder einen Weg wei- 
jen. Er rühmt in leßter Zeit, nad dem 
Tode jeiner Frau Sarah, geb. Giesbredt, 
srieden gefunden zu haben und ein Ei- 
gentum Seju geworden zu fein große 
Smade! 

Kranfbeiten unter den Kindern waren 
wenig umd fonnten die Yehrer ohne Unter 
bredung in der Schule fortarbeiten, aud) 
während der Prlugzeit. Nur in einem 
Dorfe glaubte man nicht anders fertig 
werden zu fünnen, als einige Schiller vom 
Schulbejuch während diefer Zeit zuriidzu 
halten. Noc drei Wochen und Lehrer umd 
Schüler offenbaren ihre YXeiltungen und 
geben in die Ferien. . Lehrer Penner, der 
39 Sabre als Lehrer tätig gewejen ijt, hat 
“gedanft, und wird, wenigitens für grö 
bere Schulen, den Beruf niederlegen. 
Höchit wahricheinlich folgt hierüber 
Räberes. 

Der Bau der neuen Eijenbahn hat im 
mer nod) nicht begonnen. 

Allen Freunden, Verwandten und Ge 
ihwiitern und Eltern einen Gruß und Bit 
te um Briefe. 

Seinrt. u. Maria Nanzen. 


noc) 
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Saborowfa, Bawlodarer Kreis, ©i 


birien, den 24. Mpril 1919. 
Werter Editor! k 
sriede zum Grub Da unfer lieber 


Schwager Andr. 9. 
KD. 


Buller, Montana, in 
12 der NRundicbau, Seite 9 auch uns 
in Sibirien erwähnt, jo möchte ich eben 
falls durch die Zeilen diejes Blattes ein 
Lebenszeichen von uns geben. Es iit fo, 
dab wir etwas jchweigjam geweien. ch 
babe mich wohl in den jechs Jahren unje- 
res Sierjeins zweimal hören lalien, habe 
aud) beide Male Antwort erhalten sınd 
Katharina %. Unruhb bat nad Empfang 
des Sefchenfes auch Antwort gejandt; jel- 
bige bat womögli” nicht den richtigen 
Weg durch den Ozean gefunden. sch 
möchten diefen Bericht deshalb in den 
Spalten der Nundichau veröffentlich jeben, 
damit es alle unjere Freunde, Bekannte 
und Gejchwilter erfahren. Nedem einzel- 
nen zu schreiben ijt etwas mirbevoll. 

Was die Veränderung in unjerer Ya 
mtilie betrifft, jo it e8 eritens, daß unjer 
lieber Schwager David Schartner in Kar 
powfa, Barnauler Streis. geitorben iit, 
und zwar am 20. November 1912, 4 hr 


nachmittags, nach einer dreimwöchentlichen 
Kranfbeit im Alter von 68 Nahren, 5 
Monaten und 13 Tagen. Das Begräbnis 


Er binter 
lindern am Ye 
1} 


fand am 25. November jtatt- 
ließ eine Witwe mit 11 
ben, von denen aber 3 Söhne ımd 1 
Todbter von der eriten Ehe waren, und 
6 Söhne und 1 Tochter von der legten. 
Gritere jind alle verheiratet, von den an 
dern it ein Sohn verheiratet. 

Der zweite Ri;, der in jiingiter Seit 
in ımjerer Samilie aejcheben, it, dab um 
jer lieber Bruder Nafob Unrub ebenfalls 
ein Bewohner der Ewiafeit geworden ilt. 
Gr itarb am 6. März; 1915 an einem 
Serzleiden. Er war jchon über ein Sahr 
franflid. Er wurde begraben am 9. 
März. Er war alt geworden 47 Sabre 





11. Juni 


und 6 Tage. m Glauben an feinen Er- 
löjer hat er 28 Jahre ihm vertraut. Er 
binterläßt zwei Töchter, Anna und Maria. 
GEritere verheiratete jich einige Monate vor 
feinem Tode, welches ihm noch beionders 
die Sorge, wie es mit feinen Kindern iver 
den jollte, erleichterte. Zwei Söhne wa- 
ren ihm in die Ewigfeit voraus gegangen. 
sm Ebeitand batte er 10 Jahre und 8 


Tage gelebt, im Witiwenitand aber 12 
Sabre ımd 5 Donate. 
Daß unjere liebe Schwägerin Frau 


sriedrich Umrub geitorben, habt ihr wo 
möglich Schon erfahren. Sie jtarb im Ja 
nuar 1912. Nun möchte ich furz mittei 
fen, wo jich unfere Gejchwiiter alle aufhal 
ten, und wenn es dem lieben Editor nicht 
zu lang wird, jo möchte ich auch die rid)- 
tige Ndrefien jenden: 

Wir, Abr. Unrubs, Friedrih, Adanı 
und die Kinder des Nafob Unrubh wohnen 
in einem Dorf. Die Adrejle it: (Na 
me), Kol. Saborowfa, Boit Bawlodar, 
Semipalat. Obl., Sib. Eifenb., Ruffia. 

Sohann Unrubs wohnen mit ihren Rin 
dern in Sleefeld. Ihre Mdreiie iit: (Name) 


Stol. Stleefeld, Wol. DOrlowsf., Sib. Ei 
jenbabhn, Boit Slawaorod, Kreis Barnaul, 


Sond. Tomsf, Nufiia Schw. Dav. Schart 
ner mit ihren Sindern ebenjo, mur jtatt 
des Dorfnamens Sleefeld fchreibe man: 
Ktarpowfa. 

Seinrich Unrubs wohnen in Bodolsfy- 
Sshre Ndrejie it: Name), Kol. Podolst, 
Sam. Drenb. Eijenb., Poit Plejchanow, 
Souv. Samara, Rufiia. 

Tobias Unrub wohnt in Waldheim. Die 
Adreile ilt: (Name), Kol. Waldheim, Boit 
Waldheim, Gouv, Taurien. Rufiia. 

Der Lebtere iit Teilhaber einer Majchi 
nenfabrif, die andern treiben alle Landwirt 
ihaft. Soviel ich weiß, find alle geiund. 

Was die Ernte des Jahres 1912 anbe 
langt, hatten wir eine qute Ernte zu ver 
zeichnen. Weizen gab es 80 bis 100 Bud 
bon der Desj.; Gerite und Hafer bis 120 
Bud. Kartoffeln gab es jehr viel. Der 
durchichnittliche Preis des Weizens ijt von 
65 bis 77 Rop. per Bud. 

Der Winter war diejes Jahr gelinde; 
Schneeiturm war weniger als jonit- 
Schnee war viel. QTaumetter trat aus 
gangs Märzmonat ein. Mit der Nusjaat 
haben wir erit nad Dftern angefangen. 

Die ruffiichen Dienitboten find bier teu 
er und nur felten zu haben. Bon 45 bis 
100 Rubel fir einen Dienjttermin von et 
wa jechs einhalb Monaten. Es it auch 
fein Wıumder, demm fie find eben auch aus 
dem Grunde nad Sibirien gezogen, weil 
jie winichten, von der Dienjtbarfeit frei 
su jein. 

Bitte, uns auch eure Ndrejlen zu jen 
den. md fjollten Beter Unruh die Nund 
ichau nicht leien, jo möchte U. B. ihm die 
fen Bericht zufenden ıumd ihn aufmun 
tern, zır jchreiben! Noch einen berzlidyen 
Srus mit Ebr, 4. br WAUnrub. 





Nrakifow, 
I. Mai 1913. 


Samara, Nuhland, den 
Nerter Editor ımd alle 


Nundichaufejer ! 
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Da ih dem Editor verfprochen babe, 
von ‚Zeit zu Seit etwas für die Nund- 
ihan zu fchreiben md ich md Die liebe 
Mutter oft von Freunden und Bekannten 
fefen, jo drängte die Mutter, ich jollte 
Heinrich TIhieflens, Dalmeny, Sasf., "mal 
fragen, ob wir auf einen Brief boffen 
dürften, wo ihr lieben Freunde uns mal 
olles bericditet von eurer Santilie, Mutter 
und Geichwiiter, leit ibr die NRundichan 
auch? And euch, 9. und M. Franz, Goöf 
jel, KYanjas, jagen wir jchönen Danf für 
das Schöne Versprechen, uns einen Brief 
zır ichiefen. Ach, wenn er dann recht lang 
wär! Grüht eure Mutter, Gejchwiiter 
und Stinder. Dann las die liebe Mutter 
die Biographie des Melteiten E. M. Wall 
in No. 16 der NRundichan. Mls fie bis 
zu der Stelle fam, wo der VWelteite in den 
Eheitand getreten mit Selena Dürffen 
von Sierichau, jagte fie: „Die Selena fen 
ne ich aut.“ Nennen Sie noch Ihre Nadı) 
barsichiilerin aus der Schule? Ilniere 
Mutter it Benjamin Bullers Maria von 


Sierjchau, die Mutter umd ich driüden Ib-- 


nen hiermit unfer berzlichites WBerleid aus. 
Unfer Vater jtarb den 15. Dezember 
vorigen Sabres. Witrden wir auf einen 
Brief von Ihnen, Witwe Selena Wall, 
hoffen dürfen? Mber recht lang, ja! 
Bon bier ilt micht viel Neues zu be 
richten, als: den 17. Mpril fing es des 
Abends an zu Jchneien umd den 18. jtiim 
te es berzbaft und fror jo, dal; die Xeute 
das Drillen für einige Tage einitellen 
nmbten. Biel recht warme Tage haben 
wir dieies Nahr noch nicht gehabt, aber 
doc) it das Getreide jchon recht biibicd) 
grün: Pei den Deutichen haben sie, 
wlaube ich, alle das Adern beendigt. Bei 
den Nullen wird nod jebr geadert, dent 
jie wurden aufgebalten durch die Ditern. 
Ber ihnen wird ja eine ganze Woche Ditern 
gefeiert ımd Branntwein getrunfen, jo 
dab etliche wohl die folgende Woche mod) 
nicht mal Yult baben zu arbeiten Da 
gegen it es recht ichon bei uns: Lieber 
nur drei Tage feiern md nicht nach ihrer 
Art um) Weife. Sier it troß der Firblen 
Witterung der Wejimdbeitszuitand ziem 
lid) aut. 
Dem Editor und allen 
Schluß einen berzlichen ruf. 
Retter S Yöwen. 


Vejern zum 


- 


Spier einer Nloiterfran. 


Heldenmiütines 


Am 19. September des Nahres 1878 30 
gen die fiinf mod) Fleinen Rinder des Herrn 
Tordhon bei herrlichem Wetter fröhlich aus 
des Schlofie Feulardes, um einen Spazier 
gang zu machen. Die Erzieherin der Alei 
nen begleitete jie; auch war eine Schweiter 
„bon der quten Hilfe“ bei ihnen. Schwe 
jter Blacida hatte während einer langen 
Krankheit eines der Rinder aepflent und 
war mit der Erlaubnis ihrer Oberin bei 
der Abreife der Familie von Baris mit 
nach FFeulardes gefommen um das Sind 
bis zu feiner aänzliden Gejundbeit zu 
überwachen und zu pflegen. 

Die Spaziergänger waren eben bis zum 


wuennonttifdyze Bundfayuı: 


Ende der großen Nlee gekommen, die zum 
Schoffe Führt, als plöglich das älteite der 
Kleinen jteben lieb umd erichroden aus 
rief: „Der abjcheuliche Hund!“ Alle rich 
teten jich nach der Stelle hin, nach welcher 
das Kind hinwies. Am Rande des Weges 
lag ein großer, ichwarzer Hund mit ge- 
Itraubtem Haar und funfelnden Augen, 
den Kopf auf die Erde geitredt, der die 
Kinder mit grimmigen Augen anitarrte u. 
auf diefelben zu lauern jchien. Scweiter 
Macida rief die Kinder rajch zu fich umd 
bedeutete ihnen, jo gejchwind als möglich 
umzufebhren, als der Hund auch jchon wii 
tend, mit offenem Rachen ein drohen 
des Geheul ausitoßend, auf die Sleinen 
losjtürzte. Schweiter Placida erfannte die 
Sefahr ihr Entihlug war gefaht. Sie 
rief den Andern zu: „liebt! flieht!“ und 
jie jelbit lief dem wütenden Tier entge 
gen, welches mit voller Wut auf fie los 
jtürzte md fie zerbi und zerfleiichte. Der 
Kampf war furz aber fürdhterli. Da die 
aute Schweiter nichts batte, um Tich ge 
gen die Bilie des grimmigen Tieres zu 
wehren, und fie es doch um jeden Preis 
zurickhalten wollte, ergriff jie mit beiden 
Handen jeine mit Schaum bededten Kinn 
baden und juchte feinen Nahen auseinan 
der zu halten, aus Furcht, er möge ihr ent 
wilchen und den. ihr andertrauten Kindern 
nachrennen. And obne in dielem schred 
fihen Mugenblif an jich Telbit zu denken, 
obne der tiefen Bille zu achten, welche ihr 
sleiich zerrilien, jo oft es dem wiitenden 
Tier gelang, auf einige Nugenblide feines 
Sebiiies mächtiqa zu werden, rief lie den an 
dern fort und fort zu: „Gebt vom qroßen 
Wege ab und eilt in den Wald, damit ec) 
das Tier nicht mehr Tieht!“ 

So währte der Kampf fort bis die Kraft 
jie verließ und der Hund jett als Sieger, 
heulend fie mit feinen Yabnen und Taten 
serbeitzen md zerfleifchen fonnte. Ihre 
süße trugen Sie nicht mehr, fie war auf 
dem Bunfte, niederzujinfen, ad); md die 
Kinder waren noch micht aenug außer 
Sicht! Da jchrie fie laut zu Gott um Sil 
je: „Serr, aib du mir jebt die Mraft md 
Ztärfe, die mir fehlt!“ Sie fiel auf ihre 
Nie und mmfahte mit ibren bluttriefenden 
Händen und Mrmten -ihren  entieblichen 
Feind, um mit ihrem Xeibe die Aussicht zu 
decen, als dieier, des Ningens mitde, [os 
lie; und nach einer anderen Zeite binrann 
te, wo fich jemand zeigte. Dann erit, dann 
erit, als fie die Kinder geborgen jab, merf 
te fie auf ihre zerrifienen, biutenden Fin 
aer und Hände und Arme. 

Xm Scloffe vermiite man die Rinder 
nicht. Niemand war um fie in Veiorganis, 
man batte fie ja jo fröhlich auszichen je 
ben und wußte fie jicher umter der Obhut 
der quten Schweiter. Bald aber war die 
ichreflihe Wirflichfeit befannt md alle 
alle Schloßbewohner in Tränen. 

Als nämlich der Großvater eben nad) der 
Seite binausfchaute, wohin er die Kinder 
jich jo fröhlich hatte entfernen jehen, ver 
nabm er lautes Schlucdhgen und Mebhfla 
nen: Er fah fie beimfommen, er jab und 
hörte, wie fie Alle fchluchzend und weinend 
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die Schweiter umgaben, welche ihre blut 
triefenden Arme body ausgeitrecdt hielt, da 
nit feines der Kinder fie berühren fönne. 

srau Torchon erfannte, dab bier Fein 
Augenblie zu verlieren jei. Sie befahl 
dem Kuticher, jofort den Arzt zu holen, ein 
anderer Diener wurde zum Pfarrer ge 
ichieft, ein dritter fuhr mit einer Depejche 
für die Oberin nad Paris. Sie jelbit lei 
tete der Schweiter die bei jolden Fällen 
nötige Hilfe felbit. Die gute Schweiter 
jagte nur: „Sch Din verloren, das weil und 
fibl’ ih. Ich babe meine Pilicht getan. 
Und das iit mein Troit.“ 

Während der Zeit hatte der Auticher 
fein Möglichites getan, in einer halben 
Stunde hatte er die drei Meilen bis zum 
Wohnort des Arztes zurückgelegt. Dr. 
Vigourour beeilte jich zu fommen. Er fon 
itatierte bei feiner Anfunft nicht weniger 
als fiebzehn tiefe Bizmwunden in den Han 
den allein, an mebren Fingern waren die 
Knochen durchbilien und gebrochen. Auf 
den eriten Bli jab er, dal; feine Minute 
su verlieren jei, um zu den außeriten Mit 
teln zu greifen. 

„Mut, liebe Schweiter,“ jagte er, „ic 
mu5 Ihnen das alles ausbrennen.“ 

„Der liebe Gott wird mir beifteben und 
mir den nötigen Mut und die nötige Kraft 
geben. Aber ich fenne ganz qut meine Ya 
ae und die Gefahr. Tum Sie, was Sie 
fiir gut halten, ich bin bereit.“ 

Wald verihwanden die tiefen, biuttrie 
fenden Wunden und machten jchredlichen 
Wrandiwunden Blaß. 

Während dejien erfubr man, dal; Der 
wittende Hund auf der Yanditrae erichoi 
jen worden fei in dem Migenblide, wo der 
jelbe jih auf einen jungen Mann lositür 
zen wollte Der Arzt lie Bden Kadaver 
des Tieres bringen und mit Beihilfe eines 
Tierarztes jefzierte man denselben und war 
aenötiat, zu beitätigen, dal; bei dent Tiere 
die Tollwut ihren böchiten Grad erreicht 
batte. 

6& war Klar, dal; alle Mittel mußlos jei 
en, und dal; man jebt nur auf Gott ver 
trauen mie, 

Diefer Tag md Nacht waren voll der 
Dnalen fir das arıne Opfer, voll Todes 
angst für diejenigen, welche die Schweiter 
pflegten. Mls tie in den Mienen Mller, 
die fie ingaben, nur Schreden und Angit 
(as, fand fie dorl; den Mut, fie alle zu trö 
ften. Mutia und aanz Herr iiber fich jelbit, 
verrieten Sich ihre inneren Qualen mur 
dann, wenn fie vor Schmerz betäubt wer, 
dann Schrie fie laut auf md jab itberaft 
rofende Hunde 

lei im Anfang batte fie gewinicht, 
su Ihrem Kloster zuriicdgebradht zu werden. 
Man ftellte ihr die Gefahr der Neife vor 
und den Yultand der Schwäche, worin jie 
jih befand. Man erflärte ich bereit, die 
Finder wegzuihiden und mehrere ihrer 
Mitichweitern aus dem Kloiter fommen zu 
(alien, und alle Tage den Arzt, um isren 
uitand zu überwachen. Aber fie beitand 
auf ihr Nbreife, und zwar aus Liebe umd 
Furcht faate fie, wenn die Wirkungen der 
ichhredlihen Krankheit fie plöglich überfie- 


“ 
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len, fie dann, ohne es zu wollen, die !Ir- 
lache eines großen Unglücds für die Ya 
milie jein fönne. 

So wurde dann Schweiter Placida am 
zweiten Tage nad) ihrer Seldentat zu ih 
rem Stlofter zuriikgebradt, um da zur iter 
ben 

Bald zeiaten ji die Wirfungen der 
ichredflichen Krankheit; fchon der Anblic ei 
nes Löffels oder Glajes wirften convulfi 
vifch und es folgte heftige Erjchütterung 
der Nerven. Dabei verleugnete jich aber 
ihre Seelenrube und Ergebung feinen Au 
genblid. Das Gebet half ihr alles, was fie 
zu leiden hatte, mit großer Geduld ertra 
gen und auch das Schreklichite itberwin 
den, 

Bald ftellten fich die 
fen ein, deren eine volle drei Stunden 
währte, die Oberin und jechs Schweitern 
nmißten ihr beiltehben. War fie bei be 
wußtfein, dann rief fortwährend: „Kommt 
mir nicht zu nabe, liebe Schweitern, bleibt 
weg, e8 ilt zu viel Gefahr, ich bin mir 
meiner nicht mehr mächtia, ich fann nicht, 
wie ich will.“ 

Sie benutte einige freie Mugenblide, um 
ich auf die Knie aufzurichten und dann be- 
tete fie laut: „OD mein Gott und Herr, qib, 
dab die Kinder, fiir welche ich Sterben muß, 
aute Ehriften werden umd dir wohlgefällig ! 
Mein Opfer it aebradt, ich iterbe mit 
gänzlicher Webereinitimmung und Erge- 
bung in deinen heiligen Willen. ch neh 
me nichts von dem zurid, was ich dir ge 
geben babe, und wenn ich es noch einmal 
zu tun hätte, ich würde auf ein Neues fo 
tun, wie ich getan babe.“ Dann wendete 
fie fich zu den Schweitern und rief: Vetet, 
betet für mich!“ 

Set erfolgte ein jchredliher Wutanfall- 
Aber Gott half, dah fie fich fo hielt, dah 
ie andern nicht gefährlich wurde. AL3 der 
Anfall vorüber war, bielt fie noch, fo aut 
lie fonnte, das Rruzifir mmit ihren zerfleisch 
ten Händen feit, fuchte e8 immer wieder 
an’s Herz zu drüden und lieh es feinen 
Nugenblik ibren frampfbaften, zudenden 
Händen entfabhren, jelbit nicht, wenn Sie 
beawuhtlos war. 

Sm Mugenblide des 
plößlich ganz rubia und entichlief janft im 
Serrn, um im Simmel zu erwachen.— Der 
Landmann. 


gefährlichen Ari 


Todes wurde fie 


Rillit dir den Wert der Dienjtboten jcha 
ben lernen, jo verfuche es nur einen Tag 
lang, dich ohne jie zu bebelfen- 


Wennonitifche Bundfdjyan 
Verderblidre Pubfudt. 


lleber die allgemeinen Grörterungen in 
der Tagespreije iiber den geringen, unge 
niigenden Xohn taufender Mädchen, Die 
in Kaufladen, als Majchinenfchreiber im. 
beichäftigt jind, haben wir wiederholt be 
richtet. Die Angaben find in beinahe allen 
ssallen richtig, eine Zohnerhöhung jollte in 
vielen Fällen underzüglid) eintreten. Da; 
aber der geringe Zohn allein die Schuld 
trägt, da Mädchen fi) dem Xaiter erge- 
ben, Ddirrfte nicht bewiejen werden Fön 
nen. Die Butfucht iit bei Vielen eine der 
Saupturiachen für solche Sittliche Aus 
jchreitungen: Es it merfwürdig, wie die 
Sucht nah) Schmucjachen und eitlem Put 
bei vielen Mädchen und Frauen zur Lei- 
denichaft geworden ilt. Geringer Yohn 
reicht da nicht aus, um diefe Ballon be 
friedigen zu Fönnen, jo wird der Ber 
fııch gemacht, in anderer Weife das nöti 
ge Geld zu befommten. 

Yus Wafbington wird berichtet aus der 
Abteilung für das Hamdels- und Ar 
beitswefen, daß in dem vorletten Nabre 
Diamanten und fonitige Schmudfachen im 
Werte von $50,000,000 eingeführt wur 
den. Xn feinem anderen vorhergehenden 
Sabre war dieje Einfuhr eine jo arope 


Nun bedenfe man, wie viel Geld ausgege 


ben wurde für Schmucdjachen, die hier 
fabriziert wurden. Es ijt bedeutfam, dal; 
in durchareifenden Erwecungsverfamm 
lungen, aucdy bisweilen bei Miflionsteiten 
Schnruciachen abgelegt u. für gute Yet 
fe eingereicht werden. Bei folchen Gele 
wenheiten wadt das Gewillen auf. Man- 
che Leute haben Hocdhmut getrieben mit 
Schmudfadhen, dem entjagen fie nad ih- 
rer Befehrung. Andere haben als Ebri- 
jten jolchen Kleider- ımd Schmudhocnuut 
getrieben, dai fie fich ichämen, wenn fie 
bei einer Mifltonsverfammlung einjeben 
lernen, dab fie mehr Geld für Gegen 
itände der Eitelfeit md des Hochmuts 
verichwenden, als fie für die Heilige Mil 
ftonsjadhe geben. In unferer Kirche wur 
de vor Nahren jehr ernst gegen den unnö 
tigen Pub geeifert. Wenn eine ftolze Ber 
fon fich befehrte, jo wurde ganz beitimmt 
erwartet, dal fie Goldfchmud an Fingern 
und Obren ableate und auch dem leider 
itolz entjagte; wer das nicht tat, deilen 
Wefehrung wurde bezweifelt 63 mag 
jein, das damals manchmal in diejer Nic 
tung zu jchneidig zu MWerfe geaangen 
wurde, aber iit es nicht Tatjache, deh un 
jer Miniitertum und umjere Glieder in 
diefen Stücken muın zu lar und qleichailtia 
ind? Wo hört man nod eine Predigt, 
die den Hocdmmit jchildert wie es Gottes 
Wort tut? Warum it die Kanzel jtille 
und läßt diefe Siinde ungehindert gewäah 
ren? rüber hatten wir einen Mrtifel 
in der Sirchenordnung über Nleidertract, 
der wurde aber jchon vor vielen Nahren 
bejeitigt und mun wird in allgemeinen 
Negeln ganz Furz auf diefen Bunft auf 
nerfjant gemacht. Linjere Glieder find an 
vielen Orten der Weltförmigfeit anheim 
gefallen, fie Eleiden fich nach der neueften 
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Weltmode, jo da; man fie durdaus micht 
von den eitlen Weltmenjchen untericheiden 
fann. 

Wir reden feiner auffallenden leider 
trat das Wort, glauben aber, Chriiten 
follten fich einfach und jittfam Fleiden, To 
wie e8 den Heiligen zuitehbt. Die Anfprü 
de des Hocmuts itberjteigen in fielen 
ssällen beinahe die Gejamteinmahmen ei 
ner Familie. Manche Männer unterjchla- 
aen Gelder, um ihre jtolzen Frauen mo 
Diich Fleiden zu fünnen, und manche Mad 
chen verdienen nicht genug in ehrlicher 
Weile, um dem en fröhnen zu 
fönnen, da, muß Geld auf andere Weije 
beigeichafft werden. Gin junger, ehrlicher 


Arbeiter, der feinen boben Gehalt bat, 
fann eine jolche bochmmitige Weltdame 
nicht ernähren, fo bleibt er ledig. Und 
jie? 

Wir willen ganz aut, daß das Ehri 
itentum nicht in den Kleidern fteft. Eine 
bochmütige Berfon Fann fich einfach md 


demütigq Fleiden um irgend einer Wrjache 
willen; aber ebenjo wahr it es, dab; eine 
wahrhaft demiütige Berfon nicht dem Hoc): 
mut fröbnt: Der jelige Bilchof Senybert 
fagte öfters: „Ich erfenne ein Wirtshaus 
an dem Schild, das außen hängt.” Man 
che Slieder haben wenig Geld fir Got 
tes Werf, weil fie zu viel für Mleideritolz 
ausgeben. „Ber einer Stirchweihe faate 
eine Schweiter zu uns: „Ich babe nichts 
zu geben,” zu aleicher Zeit hatte fie eiren 
foitbaren, überreihlihb mit Blumen ge 
ihmiikten Hut auf, für den fie Geld hat 
te. Wir frugen sie, ob fie jo viel Geld 
fir das Haus des Serrn geben wolle, als 
ihr jtolzer Hut foitet. Sie ging betrübt, 
vom Gemiiien geplagt beim. Am Nad)- 
mittag fam fie wieder ıumd zeichnete für 
die Pirche jo viel, als fie für ihren Hut 
bezahlt hatte. An der Seiligungslager 
verfjammlung bei Manbeim, Ba., die vor 
Sabhren gehalten wurde, fam eine rau 
mit einer jungen Schweiter unjerer Fir 
che, die ich arimdlich befehrt, aber noch 
nicht die gänzliche Heiligung erfahren hat 
te, und [ud fie sin, auch die Seiliqung zu 
juhen. Die junge Schweiter frua Die 
rau, ob fie das Werf der Heiliaung er 
fahren babe; fie antwortete: Na. „Ei,“ 
fagte umiere junge Scmeiter, „wie ich 
mich befehrt babe, da babe ih Finaer 
und Obrringe, itolze leider und Pän 
dergebitich, wie Sie diefelben haben, afle 
abaeleat, ımd Sie geben völlige SHeili 
auma dbor amd baben noch alles diejes?“ 
Sa, ja, fo war es früber bei der Pefeh 


rııma, aber jet wird aqar iweniq oder qar 
nichts abaeleat, jelbit Berionen, die einen 
iehbr boben Snadenitand befennen, traaen 


jih vollig weltförma To iollte e£ nicht 
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fein, Der Luxus richtet viele zugrunde 
und jchadigt das geiitliche Leben 

Wir teilen bier noch mit, was der be 
rübmte MAuguit Neander in jeiner „Mllge 
meinen Gejcichte der chriitlichen Neligio 
nen umd Kirche” über diefen Segenfitand 
von der Urfirche jchreibt: 

„Man verlangte, dal die chriltliche 
Hausfrau durch den Ernst in ihrer ganzen 
Haltung, ihre Sittiame, einfache Kleidung, 
was fie int Innern trug, zu erfennen ge 
ben, und dab fie auf joldhe Weife gleid) 
durch ihre Ericheimumg in einer ;eit der 
iibertriebenen Pracht, der leppigfeit und 
Sittenverderbniß bervorleuchten Sollte. 

„Bier aber itanden mun twieder zwei 
Barteien einander gegenüber: Während 
der Einen Mrmfeligfeit der Stleidung mit 
den Weien der Demut genau zufammen 
zubangen, durch die Ssdee von der Kinedjtöge 
talt des chriitlichen Yebens gefordert zu 
werden jcdien, jagten Andere: „Es üt 
genug, wenn wir jo gefinnt find, wie 
Ehriftinnen aefinnt fein follen; Gott fieht 
auf die Gelinmung, auf das Meußere 
fommt es niht an. Warum follen wir 
die im Innern mit und borgegangene 
Veränderung zur Schau tragen? Wıel 
mehr müflen wir den Heiden feine Veran 
laliung geben, den chriitlihen Namen zu 
verlältern, das Chriitentum anzuflagen, 
dal es mit den Sitten der Melt umderein 
bar jei. Wir baben einmal dieje irdtiche 
Siiter, warıım jollen wir fie nicht gebrau 
den? Warum follen wir nicht genießen, 
was wir haben? Fir wen find denn die 
je Koftbarfeiten aeichaffen, wenn nicht für 
uns? Air wen foll das Koitbare fein, 
wenn alle das nicht Koftbare vorziehen?“ 
Klemens von Mlerandria antwortet auf 
das Lebtere: „Wenn auch alles uns ge 
ihenft, wenn aucd alles uns geitattet, 
wenn auch alles uns erlaubt it, jo frommt 
doc) nicht alles, wie der Apostel jagt: jo 
bat doch Gott unser Sejchlecht zur Mit 
teilung aejchaffen, er bat alles geichaffen 
fiir alle, alles it alfo ein Gemeiniantes, 
und die Neichen milien feinen ausjchlieh 
fihen Bejik daraus machen. Es find alio 
jeite Morte nichts Menichliches, nichts dem 
aejellichaftlihen Entipredhendes. Die Lie 
be joffl. vielmehr jo reden: „Ich babe es, 
warum jollte ich nicht den Dürftigen ntit 
teilen?“ Tertulian jagt: „Welche Urja 
chen fünnt ibr baben, da ihr fern von al 
[em seid, wobei dies erforderlih wird? 
Denn ihr gebt nicht in den Tempeln um 
her, ihr bejucdht feine Schaufpiele, ihr, fen 
net die Feite der Heiden nicht. br "habt 
feine andere als ernite Urjachen, öffentiich 
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ericheinen 


euch erbauet werden.” 


Entweder cS wird ein  jcheinen, um jo mebr, da ibr zu lUnglau 
Aruder bejucht, oder Kommunion Sbigen gebt, dal; der LIinterichied 
gefeiert oder Predigt aebalten; und wenn den Dienerinnen Gottes umd den 
Freundichaftspfliht zu Seiden innen des Satans id zeige, dal; 
warum solltet ihr darıım micht in nen zum Berfpiel dienet md 
eigentümlihen Waffenrititung er 


swilchen 
Diener 

ıhr 
durd) 
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Aus dem Worbergehenden erbellt 1., 
daß es in jenem Zeitalter der chriftlichen 
Kirche eine Klafie gottieliger Frauen gab, 
die es ich zum Lebensgrundjfaße gemacht 
hatten, dem Borbilde und den wichtigen 
Anweifungen des Heilandes und feiner 
Apoftel zufolge, fich auf chriftlich anttändi 
ge Weife zu tragen, um jo ihr Licht im 
einer in lleppigfeit jchwelgenden Heiden 
welt leuchten zu lajlen, wie wir denn auc) 
heutzutage jolhe Mütter und Sungftrauen 
in Sirael wahrnehmen fönnen; nur foll 
te ihre Zahl größer jein. 2. Eriitierte 
aber auch eine Klafie von jolchen, die da 
meinten, man brauche jich nicht der Welt 
gegenüber von derfelben jich in Mode und 
Bub abzuiondern umd zu unterjcheiden, 
zumal wenn man das Vermögen  beiite, 
jich Foitbar zu Fleiden. Dieje Nlafie iii 
heutzutage leider die zablreichite und ihr 
Grempel wirft bezaubernd auf Andere u. 
foct fie unter betriigeriichem Borwande in 
die verbängnisvolle Schlinge. Bejonders 
wenn fogenannte Wobhlbabenbeit und fein 
wollenden Bildung Tich geltend zu machen 
fuıcht. Diefe Mohlbabenden und Gebildet 
jeinwollenden geben in  ariltofratijcher 
Aufgeblaienbeit voran, und die Mermeren 
äffen ihnen nach: und jo fommt es denn 
da fi auch im ımferer Slirche Dieier 
(Sreuel mit jedem Tage mebr Geltung zu 
verjchaffen jucht. Wie etelbaft und abge 
ichmacdt, wenn da jo ein Brauı, die doc) 
für einen quten EChriiten gehalten jein will, 
mit vergoldeten Obr-, Fingerringen, um 
Pruftnadeln mit Bändern ıfw., bertritt. 
Welch eine Blindbeit zu denfen, man jchaf 
re Sich auf Diefe Were Achtung und An 
jeben; aber weit gefeblt vielmebr %er 
achtung bei allen nüchtern denfenden Men 
ichen. 

3. Wir machen auf die trefflichen Ent 
geanungen der erwähnten Stirchenlebrer 
aufmerfian, die ficherlich noch beute ihre 
volle MInwendung baben, mur mt dem 
Unterjchiede, dab; man dazumal auserbalb 
der chriitlichen Mirche mur das michtbefen 
nende Seidentum mit jeinen Zitten und 
IImfitten fannte, während wir beiute mit 
dentjelben Seidentum inmaeben Timd, aber 
ein Seidentim, das Fich der Mebrzabl nach 
mit dem Chriltennamen briitet. Evang. 
Jeitjchrift. 


(Fine Meberraihnng. „Ein Wıumder bat 
jih an mir vollzogen,” jchreibt Arau Bar 
bara Furta von Suntley, Nebr. „Nächit 
Bott danfe ich Ihrem wunderbaren Alpen 
fräuter für die Aiederberitellung meiner 
Sejundbeit. Die Merzte waren vollitandia 
ratlos umd batten mich aufgegeben Sie 
fagten meinen früben Tod voraus, Meine 
Heilung it eine Weberrafchuna fir Die 
Yente bier, und ich bin eine lebende Anzer 
ge fir Ihre Medizin geworden.‘ 

Das erwähnte Seilmittel, Korni’s Al 
penfräuter, iit feine Apotbefer - Medizin. 
Er wird direft vom Zaboratoriıım der Her 
iteller dur Spezial-Maenten geliefert. 
Man fchreibe an: Dr. Better Bahrney u 
Sons Eo., 19—25 So., Hoyne Mve., Chi 
cago, SU: 
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So begann der Weg der Buhe für Fo 
bannes jhon amı Kranfenbette des Waters. 
Der Kranke litt es nicht, dah fein Sohn in 
demselben Zimmer weilte, gejchweine fich 
an feiner Pflege beteiligte. In der aroßen 
Stube nebenan, wo er manden beitern, 
ja ausgelajienen Abend verbradyt hatte, 
mußte Johannes ein untätiger Zeuge von 
des Siranfen Leiden und den aufopfernden 
Bemühungen feiner Pflegerinnen fein. 

Allmählid drangen die fränfenden Ge- 
rüchte, die im Dorfe über ihn im lim- 
lauf waren, an feine Obren. Aber e8 war 
ihnen auf feine Weije beizufommen. Na, 
wäre er, wie er einst gehofft, als hoher Of 
fizier zurücdgefehrt, da hätte er fich nur zu 
zeigen brauchen, um allem Gerede eın En- 
de zu maden. So wie er jet gefommen 
war, und wie es im Baitorate ftand, war 
er gerade der rechte, den jeder mit Plicken 
und Worten antafien durfte. 


Mit beflommenem Herzen fahen Mutter 
und Schmeiter die Peränderung im We- 
fen ihres Nobannes, trauten jich aber nicht, 
ihm PBefuche bei früheren PBefannten oder 
auch nur einen Gang durdh’3 Dorf anzura- 
ten. Wie leicht fonnte ein folcher zıı einer 
ungewollten Begegnung mit Dehlert3 füh- 
ren, und was dieje zu bedeuten hatte, wuf; 
ten fie nur zu wohl. 

Unausgefprodhen fühlte Kohannes da8- 
felbe. Aber gab es denn für ihn jebt noch 
ein Zaudern. Mukte er fich nicht einmal 
— früber oder ipäter der Bein aus3fe- 
ken und fich feinem früheren Stolze zum 
Troß den Augen der Menichen preisgeben ? 

Am erften Sonntaq nad feiner Ritdffehr 
erflärte er der Mutter, dab er den Gottes 
dienst befuchen wolle. 

„Aber, Rind,“ fante die Mutter fanft, 
„wird es dir nadı allem, was geichehen it 
und geredet wird, nicht fchwer werden?“ 

„&8 darf mir nicht3 jchwer werden, wenn 
ich daran denke, was Water ausgeitanden 
bat umd wie er leidet, wie du, Mutter, und 
Elfe bier zuhaufe gelitten habt.“ 

„Run, fo gebe, mein liebes Mind, auf 
dem Weg geht feiner irre.” 

E83 hatte bereit3 aeläutet, ald Kohannes 
die Kirche betrat. Für die Nahreszeit war 
die Rirdhe außergewöhnlich itarf befucht, 
und um zu feinem Plab zu aelangen, war 
„sohannes genötigt, jich, durdhzudrängen, 
Mit fihern Schritten aina er dann den 
breiten Mittelweg entlang zu dem Fleinen, 
mit rotem Tuch bededten Rirchenituhl zur 
redhten Seite des Altar, in dem er als 
Sohn des Baitors immer gejeilen hatte. 

Der Stuhl war leer, und als fi Noban- 
nes niedergelafien hatte, war er mit dem 
Geficht der aanzen Gemeinde zugewandt. 
Meniden jtießen fih an und blikten zu 
ihm hinüber, hinter den vorgehaltenen Ge- 
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langbücdyern wurde geflüftert u- es jchüttel- 
te mancher den Kopf. Bekannte Kaufleute 
Die jich verjpätet hatte blieben lieber im 
Mittelweg fteben, als dab fie neben Noban- 
nes Pla nahmen. Sogar der greiie Hir- 
chenälteite, der ihm friiher innmer ein Ge 
iangbuch gereicht hatte, verjäumte es jett. 

Nobannes lieg feine Augen über die 
Menfchenmenge in den Banfreihen ichwei 
fen, und erfannte in der vorderiten Reihe 
fofort die Familie Dehlert, mit der jich 
auch der zukünftige Schwiegerjohn ceinge- 
funden batte, Der Blick der einft von ihm 
Geliebten fanı ibm gleichgiltig vor, der ib- 
rer Eltern wie beleidigt. 

Aber leife und fanft, dann mit immer 
mächtigerer Stimme fing die Orgel an zu 
reden. Ueber die Fleinlihe Alltagswelt 
binaus wollte fie die Menfchenfeelen tra- 
gen, fo viele fi tragen laffen wollten. 

Nohannes war einer von ihnen: Sein 
Auge jab hinauf zum Bilde iiber dem AI- 
tar, Nefus in Gethiemane mit dem Leidens- 
felb. Nie hatte er die Bedeutung diefes 
Leidens fo tief empfunden wie jebt, aud 
das felbitverfchuldete Leiden jchien ihm tie 
ein Leiden, das zur Bıhe gehörte — tie 
nern wollte er alles tragen, wäre dadurd 
feinen Lieben geholfen. 

So vollitändiga war Nohannes mit jei- 
ner ganzen Seele in die Feier de8 Gottes 
dienstes verfunfen, dab er nicht bemerfte, 
wie ich die Fleine, runde Geftalt feines 
Freundes Peter Nippert ftumm neben ihm 
auf der Banf niedergelafien hatte. Nicht 
einmal allein bin ih, dachte er, als er 
ihn gewahr wurde, und driücdte feinem 
Freunde die Hand. 

Bon der Kahreszeit ausgehend, redete 
der Geiftliche über die Güte Gottes, der 
viele au hjeßt wieder durch eine qute Ernte 
aeiegnet, andere durh Mihernte aeprüft 
hatte, und ermahnte jeden, ebenio gegen 
den Nächiten Sitte zur iiben. z1r neben mı3 
vollen Herzen redlich und reichlih — fern 
von Qua und Trug. 

Das veranlaßte viele, nad) den beiden in 
dem roten Kirchenftuhl au blicken und man 
cher dachte: Dort fiten fie, der Qugq und der 
Trug. 

Der eigentliche Gottesdienst war zu 
Ende, nur die Bekanntmachungen des Ra- 
ftor follten noch erfolgen. Nippert und 
Kobannes waren aufgeitanden und wollten 
fich entfernen. Aber jie mußten jich ge- 
dulden, denn die Gemeinde fchien heute 
nocd auf etwas Bejonderes zu warten, Neu- 
aierige Nugen befteten fich bald auf die 
Banf, wo Deblert? faßen, bald auf den jun 
gen Waafling. 

Das Nätfel löfte jich, als der Geiitliche 
die Kanzel beitieg und fundtat: „Zum drit 
ten Male werden aufgeboten die Kauf- 
mannstodhter Qudmilla Deblert aus biefi 
ger Gemeinde und der Müblenbefigersfobr 
Ludwig Deblert aus der Stadtgemeinde. 
So jemand Einipruch gegen diefe Ehe erbe- 
ben will, der tue e8 am zuftändigen Orte 
und innerhalb der vorgeichriebenen Zeit; 
fo aber fein Einfprudh erfolgt, wolle Gott 
ihr Vorhaben fegnen.” 
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Das war es alio, worauf die Menge ae 
wartet hatte, und da weder die Braut in 
Ohnmacht fiel, nocy der junge Waafling er 
blaßte, fondern rubia auf jeinem Sit blich, 
wurde die Kirche bald Ieer. 

Als die beiden Freunde auf dent Heim 
weg waren, jagte Rippert balb jcherzend, 
balb ärgerlich: 

„Balt du bemerkt, dal wir heute unser 
sett abgefriegt haben, ich als Yieferant 
verdorbener Frucht und du als abgedanf 
ter Freier? Ich hab's aavust und bin 
deshalb in die Kirche gegangen. Wäre 
dein Vater nicht jo franf, jo hätte ich dich 
nicht hierher aewinnjcht die Yeute urtei 
len doch zu einfältig.“ 

„sm Gegenteil, Peter, es freut mid, 
dab ich bier bin und in der Kirche war. 
Nun werden alle überzeugt fein, dal zwi 
ihen Mildhen und mir fein Verhältnis be- 
itanden bat und da fie gut getan bat, den 
Müphlenbefiger zu beiraten-“ 

„ber hat dir denn das nicht weh aetan, 
Sohannes ?“ 

„Mir Fann nichts weh tun, Peter, jeit 
id) die Eltern und die Schweiter iviederge 
feben und jo manches durchgemadht babe. 
Dod; wir find beim Baitorat fomm und 
i5 mit uns zu Mittag, außer dir beiucht 
uns ja feiner.“ 

„Sie traten ein und fanden Mutter und 
Elje bereits auf fie wartend. 

„Das ift brav von Ihnen, Rippert,, jaa 
te die Baftorin, indem fie den Saft bearüf; 
te, „daß Sie auch in der irche waren.“ 

„Und er bat ji fogar zu mir gejeßt, 
Mutter.“ 

„Dann it das Gericht iiber euch beide 
eroanaen.” 

„Macht nichts, Frau Baltor, macht gar 
nichts. Aber hör’ 'mal, Johannes, du hät 
tejt Fliiger getan, wenn du dich der Gemein 
de das erite Mal in Uniform mit allen Or 
den gezeigt bättelt. Bor jo was bat der 
Mann NRejpeft und die Frauen haben ihre 
sreude dran,“ meinte Nippert. 

„&s iit mir weder um das eine, noch um 
das andere zu tun, Peter. lWebrigens ba 
be ih um meinen Abjchied nachaefucht, und 
er ilt wohl jchon unterwegs.” 

„Bas, bift dur nicht mehr beim Militär, 
Nohannes?“ 

„Daft du das nicht gewuht?“ 


„Keine Ahnung und alaub’3 auc 
nicht. it's wahr, Elfe?“ 

„a, e8 ift leider wahr.“ 

„Warum fagit du, leider? -Nch babe 


es auıs eigenem Entihluß getan md fühle 
mit jedem Tag mehr, dab ich recht aehan 
delt habe. Grit hat mich der Prien, und 
dann die Gefellichaft aelehrt, dah ih an 
derswohin geböre,” antwortete Nobannes 
ernit. 

„Du halt doc hoffentlich durch meine 
Setreidelieferung ımd deine IUnterichrift 
feine Inannehmlichfeiten gehabt?” fragte 
Nippert, ohne zu bedenfen, dab Elfe zu 
genen war. \Nohannes beeilte jich zu ant 
worten: 


Fortfegung folgt. 
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Sidjere Genefung | 


für Atranfe ! wirfende 


Granthematifce Heilmittel 


(auch) Baunfcheidtismus genannt.) 


Erläuternde Zirkulare werden portofrei zu 
nefandt, Nur einzig und allein echt zu haben 
bon 


Sohn Linden, 


Spezialarzt und alleiniger Berfertiger der einzig 

echten, reinen Grantbhematiihen Heilmittel. 
Dffice und Nefidtenz: 3808 Profpect Ave, 

3. €. 

396. 


Letter-Dratver Gleveland, DO. 


Man bite jich vor Fälfchungen und Faljchen 
Anpreifungen, 





Mit dem Dampfer Mongolin - 


jind Ddiefer Tage von San Francisco 95 
amerifanifche Lehrer md Lehrerinnen ab 
gefahren, um auf den PBhilivpinen Stel 
len zu. übernehmen. Die jungen Männer 
und Aranen find von der WBıundesregie 
rung mit aroßer Sorgfalt ausgewählt 
worden. Sie fommen aus fait allen Lan 
desteilen md find derart ausgebildet, da); 
fie nicht nur in den allgemeinen Schulfä- 
cherit, jondern -aud) 
Führung des Haushalts und rationellen 
Aderban Unterriht zu erteilen vermo 
gen. Die Gehälter, die diefen Lehrern 
bezablt werden, find ungleich höher als 
die, die in den Bereinigten Staaten üblich 
jind. Dazu fommt nod, dab die Ne 
gierung ihnen nit nur die Reife nad) 
den Bhilippinen bezahlt, fondern auch die 
Niickfabrt, falls jie nach Ablauf des vor 
läufig zweijährigen Kontrafts nachhaufe 
zurüczufehren wiünjchen. Serner wird es 
ihnen frei geitellt, ob fie über Europa 
nachbaufe fahren wollen oder über San 
sraneisco. 


(ine Aufregung- 


WVrennendes Heu Cine Aufregung 
berrichte in Neading, Ba., als ein mit 
mebreren Tonnen Heu beladener Wagen 
in Brand oeriet. Der Wagen war von 
vier Manlejeln gezogen. Mehrere Baj 
janten jaben Flammen aus dem Heu fchla- 
gen, als der Wogen die Wajhinaton Ave. 
hinab fan, und machten den Wagenlen 
fer darauf aufmerfjan. Nafch wurden 
die Manlejel ausgeipannt und ein Alarm 





— 


Aheumatismus-Kraniı 


Hat alles fehlgefchlagen, fo fchreiben ©ie 
dod an mich, für eine freie Probeflaiche von 
Indianer Bitter Toni; dem gröhten Natur: 
beilmittel für Nheumatismus. 8 ift eine in- 
nerliche Medizin, welche die Niranfbeit aus dem 
Körper treibt und die hartnädigiten Fälle fu 
riert 


RUDOLPH LANDIS 
GEvaniton, D., Dept. +21. 


durch das wunder: 


Wennonitifihe Vundfcham 
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Wie kommt es, 


daß fo viele Krankheiten, welche augenfcheinlich der GefchidTichkeit bes 
rühmter Aerzte getrogt haben, dem beruhigenden Einfluß eines eins 


fahen Hausmittel weichen, wie 


$orni’s 


Alpenkräuter 


Weil er direlt an die Wurzel des Mebels, die Unreinigleit im 


Blut, geht. 


Er ift aus reinen, Gefundheit bringenden Wurzeln und 


Kräutern hergeftellt, und ift über ein Kahrhundert lang im Gebrauch 
gewejen, Tange genug, um feinen Werth gründlich zu prüfen. 

Er ift nit, wie andere Mebdizinen, in Apotbelen au haben, fondern wird 
den Leuten direlt geliefert durch die alleinigen Yabrilanten und Eigenthümer, 


EN 


DR. PETER FAHRNEY & SONS CO,, 
19-25 So. Hoyne Ave. CHICAGO, ILL. 





in Sandfertigfeiten, . 


abgegeben, welcher die Feuerwehr berbei 
bradite, welcher c3 gelang, die FSlamen zu 
unterdrüden, nahdem ein Schaden von 
annähernd 60.00 angerichtet worden 
war. Der Waagen felbit blieb unbejcyä 
digt. 


Dentidre Geiitlidhe nenen Nirien. 


Sm Bufantmenrbang mit der gegenwär 
tig im Ddeutfchen Neichstag jchwehenden 
KWehrvorlage verjendet ein Berband von 
150 proteitantiichen deutfchen Geiftlichen 
gegenwärtig einen Mufruf an die gefamte 
Seiftlichfeit Deutichlands, in Predigt u. 
Unterricht für internationale Schiedsge 
richte einzutreten. Es. heißt in dem Auf 
ruf, die wachjenten militärischen Riüftun 
gen müßten jchlisizlih die Nationen zum 
Krieg treiben. TDerjelbe bedauert außer 
dent, dab ein verjaltnismahig Fleiner Teil 
der deutichen Goijtlichfeit offen für die 
ssriedensbewegungen eintrete, iwie dies im 
Einklang mit dert Geilt des Christentums 
jtehen wiirde, vielmehr dies fait aus 
ichlielich der religionslojen Sozialdento 
fratie überajie. 





Es sit ein Grohes, Gottes Wort md fein 
Stiit Brot zu baben. 


Allmählia abgeitorben. 


Zoll fir Zoll bat der Tod von Rillianı 
Srevine in Warren, Ba., Beliß ergriffen, 
bis nad) Sabre langem Kampfe jein Herz 
jtill itand. In den Streifen der Merzte 
war „sevine feit vielen Jahren als ein 
Wunder befannt. In jeinem linken Fuh 
begann der Prozeh der „Berjteinerung“, 
welcher jichy allmäblig den Körper auf- 
wärts beivegte und jchliehlih das Herz 
außer Tätigkeit fette. Eine Leichenfeftion 
ergab, dal; jamtlihe Adern des Unterkör 
pers blutleer waren. 





Gin Taifun wiütete, 


Manila, 12. Mai. 

Die Philippinen wurden am Sonntag 
bon einem Taifun beimgefucht, wie iyn 
die Inielgruppe jeit at Nabren nicht er 
[ebt bat: Miele Berjonen find umaefom 
men und zahlreiche fleine Dampfer und 
Leichter zu Schaden gefommen. Bis jekt 
find 58 Todesfälle infolge des Sturmes 
gemeldet, doch die Totenliite jchwillt mit 
jeder Stunde in bedenflihen Mah an. 
Amerifaner follen ji unter den Opfern 
nicht befinden. 
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:\ Hülfe für 


Srauen: Leiden. 


arum nod länger leiden, wenn fo 
billig und fiher geholfen werden Ffann? 


Keine Unterfuhung, keine Operation. — Schreibe an 
DR. CARL PUSHECK, Chicago, Ill, Aller briefliher Rath frei. 





Dr. Pufhel’8 Frauenfrantfheiten- Kur (Femaie 
Complaint Cure) ftärft, heilt und regulirt, befeitigt Schmer: 


zen, Drud, Nervenfhwäche, Entzündung, verkehrte Lagezc., $1 
Push:Kuro heilt alle Blut: u. Nervenleiben, Schwäche ıc., $ı. 





C 


Grelältungs-Kur (Coıd Push) für Erfältungen, Huften und Fieber, 25c.P, / 
DR C. PUSHECK, Chicago, Ill, Aller brieflidge« © +“ ti, Schreibe glei. 
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